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------------------ Heute — kommunistischer Subbotnik —

Da will ein jeder
/ Ein konkretes Aktionsprogramm haben sich die Werktätigen der Alma- 
' Ataer Produktionsvereinigung „Kastraktorodetal" für den heutigen Sub­

botnik geplant: Sie wollen heute Produktion im Werte von insgesamt 
200 000 Rubel an ihre Kooperationspartner liefern.

Die Einhaltung der Vertrags­
verpflichtungen gegenüber Ihren 
Abnehmern Ist für das Betriebs, 
kollektiv eine Ehrenaufgabe, denn 
gerade das stärkt Ihr Ansehen 
und ihren Ruf als zuverlässige 
Partner. Und auf Ihre Betriebs­
ehre halten sie große Stücke. Da­
her sind die Werkarbeiter be­
strebt, mit ihrem Vorhaben zum 
Subbotnik ihre Kooperationsbe­
ziehungen Im In-und 1m Ausland 
zu festigen.

Das erste, was der stellvertre­
tende Chefingenieur Woldemar 
Krüger in diesen Tagen allmor- 
gentilch unternimmt, Ist sein An­
ruf In der Abteilung für Kolben­
fertigung. Sein Interesse gilt der 
Montage der modernen, leistungs­
starken Fertigungstraße für Kol- 
bengalvanlsierung. Diese Ferti- 
gungsanlage wird die Erzeugnls- 
aualltät der Kolben und Ihre Pro. 
uktlon wesentlich steigern. Die 

Montagearbeiter und Einrichter 
haben sich das Ziel gesetzt, die 
Einrichtungsarbeiten an dieser 
Anlage auf dem Tag des Subbot­
niks zu beenden.

„Die neuen Wirtschaftsformen, 
die heute weit über die bisheri­
gen Vorstellungen hinausreichen, 
fordern eine umfangreiche und 
grundlegende Umgestaltung der 
Produktion", sagt Woldemar Krü. 

Cger. ,,Erzeugnisqualität, Arbeits­
effektivität, Produktionskontinui­
tät. Schlüsseltechnologien und In 
diesem Zusammenhang das Erler- 
nen der Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung sind mo­
mentan die wichtigsten Fragen 
der Tagesordnung. Die Schaf­
fung eines neuen Wirtschaftsme­
chanismus setzi. solche Bedingun­
gen voraus, unter denen Initiati­
ve, . Selbständigkeit. Partner­
schaft und nicht zuletzt pchte

Kumpel rüsten 
zum Fest

980 Mann werden sich In der 
Kohlengrube ..Toparskaja" am 
kommunistischen Subbotnik be­
teiligen. Die Hälfte von Ihnen 
wird unmittelbar an Ihren Ar­
beitsplätzen beschäftigt sein.

Es Ist vorgesehen, einen Zu 
■ wachs der Arbeitsproduktivität 
' von 11 Prozent zu erreichen und

11 zusätzlich zum Tagesprogramm 
‘ 2 370 Tonnen Kohle zu liefern.

Initiator dieses Vorhabens Ist die 
Komplexbrigade von Dmitri Bo­
lotin, die sich zum Ziel gesetzt 
hat, am 16. April 300 Tonnen 
Kohle zu gewinnen.

An den Fonds des Planjahr­
fünfts sollen insgesamt 3 000 Ru. 
bei überwiesen werden.

Alexander BAUER .
Karaganda

Alle machen mit
Rund 520 000 Menschen im 

Gebiet Dshambul beteiligen sich 
heute am kommunistischen Sub­
botnik. Man beabsichtigt, Bäume 
und Sträucher auf 314 Hektar zu 
pflanzen, Straßen und Plätze zu 
säubern und Indusfriewaren für 
677 000 Rubel zu liefern.

Am Vorabend des Arbeitsfestes 
setzte Ich mich telefonisch mit 
dem Stab des kommunistischen 
Subbotniks des Sowchos „Oital- 
skl" in Verbindung. „Sämtliche 
Brigaden sind bereit, nur Bestlei­
stungen aufzuweisen", erklärte 
man mir. „An den Fonds des 
Planjahrfünfts sollen 1 800 Ru­
bel überwiesen werden; doch die­
se Mittel wollen erst verdient 
sein."

Im Sowchos hat man den Ar­
beitsumfang längst bestimmt: 41q 
Angestellte und Sowchosarbelter 
werden ihr Bestes geben. Unter 
anderem Ist vorgesehen, 10 Bo- 
denbearbeltungsaggreg a t e zu 
Überholen und auf 720 Quadrat­
metern Blumenbeete einzurichten.

Auch die Arbeiter des Kolchos 
„Pobeda" wissen gut, was sie 
heute zu tun haben. Hier will man 
1 Kilometer Dorfstraßen asphal­
tieren und drei Ställe renovieren. 
Laut Beschluß der Dorfleute sol­
len an den Fonds des Planjahr­
fünfts 4 500 Rubel überwiesen 
werden.

Die Brigaden der Schuh- und 
Lederproduktionsvereinigung wer­
den heute ausschließlich mit ge­
sparten Materialien produzieren. 
Die Bestarbeiter — Olga Slepzo­
wa, Nina Schamanowa, Lydia Po­
tapowa und Emma Koch — ha­
ben sich vorgenommen, Ihre Ta­
gessolls zu 180 Prozent zu er­
füllen.

Frohgestimmt gehen die Leute 
In Stadt und Land an Ihr Werk.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ziel: höchste Arbeitsproduktivität
Mit Bestleistungen wollen al­

le Lokführerbrigaden des Eisen­
bahndepots „Kurort Borowoje" 
der Neulandelsenbahn heute 
aufwarten. Hier hat man bereits 
gute Erfahrungen bei der Organi­
sation der kommunistischen Sub­
botniks gesammelt: Jedes Jahr 
werden zu Ehren des denkwürdi­

mitziehen
lleferungen für eine Summe von 
176 000 Rubel liefern.

Im Betrieb sind vielfältige In­
itiativen zum Subbotnik gestartet 
worden. Dabei haben die Vorha­
ben der Bestkollektive besonde­
ren Vorrang, Indem sie Ihr 
Hauptaugenmerk auf das Spar­
samkeitsprinzip richten. Insge­
samt wollen diese Kollektive auf 
dem Subbotnik Erzeugnisse aus 
eingesparten Materialien und 
Rohstoffen Im Werte von 10 000 
Rubel produzieren. Es Ist vorge­
sehen, allein dadurch 1 500 Ru­
bel Reingewinn zu erzielen.

,,Ideenreich sind die Verpflich­
tungen der Schrittmacherbriga­
den von Viktor Heidenreich und 
Lydia Glesbrecht aus der Rohei­
senschmelzabteilung, von Jekate­
rina Belowa aus der Abteilung 
für Kollbenbolzenfertlgung, von 
Tamara Riffel aus der Buntme­
tallschmelze und der Brigade von 
Nikolai Semerlnskl aus der In- 
standhaltungsabtellung' ‘, erzählt 
Woldemar Krüger. „Ihr Wettbe­
werbsziel im Arbeitsprogramm 
für den Subbotnik Ist, Spitzen­
leistungen zu erreichen. Bereits 
dieser Tage wird dazu vorgear­
beitet. Jeder Beteiligte weiß 
schon Jetzt genau, wie es um Ihn 
steht und was von ihm gefordert 
wird. Die Initiativen und Vorha­
ben der Arbeitsaktivisten sind 
darüber hinaus auch eine Her­
ausforderung an andere Kollekti­
ve. Sie fühlen sich dadurch zu hö. 
heren Leistungen angesprochen. 
Ich bin fest überzeugt, daß die­
ser Umstand den gesamten Wett­
bewerb entscheidend beeinflus­
sen wird. Schließlich Ist Ja unser 
Ziel, 5 000 Rubel an den Fonds 
des Planjahrfünfts zu Überwelsen, 
das Anliegen des ganzen Kollek­
tivs. Da will ein Jeder mltzlehenl"

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Äta 

Konkurrenzfähigkeit zwischen 
artverwandten Betrieben oder in­
nerhalb eines Produktionszweiges 
hohen Stellenwert bekommen."

Diese Aspekte nehmen gegen­
wärtig In der Tätigkeit des Be­
triebs einen breiten Raum ein. 
Dieses Ziel verfolgen die Werkar­
beiter, indem sie dieser Tage eine 
neue Werkzeugmaschine in der 
Abteilung für Kolbenbearbei­
tung Installieren. Auch diese Ma­
schine wollen sie auf dem Sub­
botnik In Betrieb geben. Zu ih­
rem Wettbewerbsziel auf dem 
Subbotnik gehört es auch, die 
Maschinen und Ausrüstungen auf 
dem Abschnitt für Bearbeitung 
von Zylinderlaufbüchsen rationel­
ler anzuordnen. Allein diese Maß­
nahmen werden die Produktions­
effektivität merklich erhöhen.

Die Maschinenteile für die 
Raupenschlepper T-140 zählen 
zur Hauptproduktion des Betriebs. 
Sie sind sowohl In den Repara­
turbetrieben als auch bei den Me­
chanisatoren stark gefragt. Dieser 
Tage, wo der Frühling In den 
Nordgebieten — den wichtigsten 
Getreideregionen der Republik — 
Einzug hält, ist die Leistungsbe­
reitschaft der Landtechnik ein 
entscheidender Faktor bei der er­
folgreichen Durchführung der 
Feldarbeiten. Gerade deshalb Ist 
die hohe Produktionskontinuität 
für das Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung ,,Kastraktorode­
tal" In diesen Tagen doppelt von 
Bedeutung: Erstens In bezug auf 
Ihre Lieferungen an die Agrar­
betriebe und zweitens In bezug 
auf die Vertragsverpflichtungen 
mit Ihren Kooperationspartnern— 
den Motorenbauern aus Altai. 
Den letzteren wollen sie direkt 
auf dem Subbotnik einen bedeu­
tenden Umfang der Kooperatlons-

Wir stellen einen Teilnehmer des kommunistischen Subbotniks vor: Rein­
hold Schwärz, Dreher im Kolchos „N. Krupskaja", Gebiet Taldy-Kurgan.

In der Maschinen-Traktoren-Werkstatt des Agrarbetriebes, in dem Rein­
hold arbeitet, schätzt man ihn als einen vielseitigen Meister seines Faches: 
Er kann sowohl ein einfaches Schraubengewinde drehen als auch eine ab­
genutzte Welle reparieren, wenn es nötig ist. Arbeit gibt es viel, besonders 
jetzt in der Hochsaison der Feldarbeiten. Der erstklassige Fachmann hat für 
den Roten Subbotnik höhere sozialistische Verpflichtungen übernommen. 
Für die Qualität der Bestellungen garantiert er.

Foto: Jürgen Witte

„Es gelten nur Bestleistungen“
— solch ein Transparent hängt 

am Gebäude des Stadtparteiko­
mitees, In dem der Stab des kom­
munistischen Subbotniks unter­
gebracht Ist.

„Es wäre aber falsch, anzuneh­
men, daß man sich an anderen Ta­
gen mit Durchschnittsleistungen 
zufriedengibt" — so Viktor Me- 
reschko, Instrukteur des Stadt­
partelkomitees. In den Arbeits­
kollektiven von Kustanal ist es 
bereits zur Tradition geworden, 
auf den kommunistischen Subbot­
niks Rekorde aufzustellen. Diese 
Bestwerte werden dann zu Dauer­
leistungen."

So erfuhr ich, daß die Kusta- 
naier es unter anderem vorhaben, 
Erzeugnisse Im Werte von 
2 766 000 Rubel zu liefern, was 
die durchschnittliche Tageswerte 
zusehends übertrifft.

Besonders angespannte Pläne 
haben die Bauarbeiter. Heute 
sind die meisten Brigaden auf den

gen Festes bis 120 Schwerzüge 
zusammengestellt und mit ge 
spartem Kraftstrom und Treib­
stoff zu den Bestimmungsorten 
geführt.

Auch diesmal haben die Akti­
vistenbrigaden sachliche Vorbe­
reitungsarbeit geleistet. Die Lok­
führerkollektive von V. Loga- 
tschow, W. Görtzen, A. Schkarlu.

wichtigsten Objekten der Ge­
bietshauptstadt konzentriert. Es 
werden Produktionsabschnitte für 
die junge Vereinigung „Chlmwo- 
lokno" errichtet: viel Aufmerk­
samkeit schenkt man auch der be­
schleunigten Montage der origi­
nellen Blöcke des Dieselmotoren, 
werks.

Der diesjährige Subbotnik ist 
auch dadurch kennzeichnend, daß 
In den Agrarbetrieben die Früh­
jahrsfeldarbeiten angefangen ha­
ben. Hunderttausende Aggregate 
sind auf die Felder gezogen, über­
all ist die Feuchtigkeitsabdeckung 
Im Gange. Man Ist bestrebt, diese 
wichtige Kampagne in höchstens 
vier Tagen durenzuführen und 
somit eine feste Grundlage für 
eine reiche Ernte zu sichern.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

pa wollen am 16. April über 2 
Millionen Tonnen Güter mit ge­
sparten Ressourcen transportle. 
ren. Dabei beabsichtigt man, an 
diesem Tag höchste Arbeitspro­
duktivität aufzuweisen.

Ella ZEIER

Gebiet Koktschetaw

Im Politbüro des ZK der KPdSU
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU bestätigte auf seiner Sit­
zung am 14. April die Losungen 
des Zentralkomitees der KPdSU 
zum Internationalen Kampf- und 
Feiertag der Werktätigen, dem 1. 
Mal.

Auf der Sitzung wurde eine In­
formation des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, über seinen Besuch In 
der Usbekischen SSR erörtert. 
Die zentralen Wirtschaftsorgane, 
die Ministerien und der Zentral­
rat der Gewerkschaften wurden 
aufgefordert, sich gründlich mit 
den Fragen zu befassen, die bei 
den Begegnungen und Gesprä­
chen von den Werktätigen, dem 
Partei- und Wirtschaftsaktiv auf­
geworfen wurden. Dabei wurde 
Insbesondere auf die Notwendig­
keit hlngewlesen, das Wirt­
schaftspotential besser zu nutzen 
und auf dieser Grundlage den so­
zialökonomischen Entwicklungs­
stand der Republik zu erhöhen. 
Dahin zielende Vorschläge sollen 
dem ZK der KPdSU unterbreitet 
werden.

Erörtert und gebilligt wurden 
Vorschläge zu Organisation und 
Leitungsstruktur des Bildungs­
wesens in der UdSSR. Die neue 
Leitungsstruktur soll gemäß den 
entsprechenden Zielsetzungen des 
Februarplenums des ZK der 
KPdSU von (1988) eine effektive- 
re Durchführung der einheitlichen 
Politik In diesem Bereich sicher­
stellen.

Dem neugebildeten Unions­
und Republikkomitee der UdSSR 
für Volksbildung fallen die Erar­
beitung der Strategie, die Progno­
stizierung und die Perspektiv­
planung auf dem Gebiet der Bil­
dung und Erziehung zu. Ihm fällt 
die Lösung der Aufgaben zu, die 
mit der Ausarbeitung und Ver­
wirklichung einer Konzeption der 
allgemeinen Mittelschulbildung, 
mit der umfassenden Anwendung 
von Integrationsformen zwischen 
Lehranstalten, Produktion und 
Wissenschaft, der Ausstattung der 
Mittel- und Hochschulen mit mo­
dernen technischen Unterrichts­
mitteln, mit der wissenschaftlich- 
methodischen und organisatori­
schen Leitung des Systems der 
Weiterbildung und Umschulung 
der Kader und mit der besseren 
Nutzung des wissenschaftlichen 
Potentials der Hochschule verbun­
den sind. Erweitert werden die 
Rechte der örtlichen Volksbil­
dungsorgane sowie der Lehr- und

Neuerer auf der Suche
VII. Kongreß der Gesellschaft der Erfinder und 

Rationalisatoren
Die vielen Millionen Erfin­

der und Rationalisatoren des Lan­
des leisten einen spürbaren Bei­
trag zur Steigerung der Effekti­
vität der gesellschaftlichen Pro­
duktion. In der Volkswirtschaft 
konnten in den letzten fünf Jahren 
durch die Nutzung ihrer Erfin­
dungen und Ratlonallslerungsvor- 
schläge rund 39 Milliarden Ru­
bel eingespart werden, was eine 
Steigerung um 18 Prozent aus- 
maent.

Aber der Nutzen, den diese 
Massenorganisation elnbri n g t, 
entspricht qlcht vollständig den 
Forderungen der Zelt. Wege der 
Verstärkung ihres Beitrages zur 
Entwicklung der Wirtschaft des 
Landes standen Im Blickpunkt 
des VII. Kongresses der Unions­
gesellschaft der Erfinder und Ra­
tionalisatoren, der am 14. April 
in Moskau, Im Kongreßpalast des 
Kreml eröffnet wurde.

Im Präsidium sitzen die Ge­
nossen W. I. Dolglch, N. W. Ta- 
lysln, O. D. Baklanow sowie ver­
antwortliche Mitarbeiter des ZK 
der KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, Leiter einer Reihe von 
Ministerien und zentralen Staats­
organen, Wissenschaftler und Ak­
tivisten der Produktion. An der 
Tagung nehmen Gäste aus den so­
zialistischen Bruderländern und 
anderen Staaten sowie Vertreter 
internationaler Organlsatio nen 
teil.

Den Rechenschaftsbericht über 
die Arbeit des Zentralrates der 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren gab der Vor­
sitzende des Rates J. I. Tjurin.

„In den dreißig Jahren Ihres 
Bestehens hat sich die Unionsge­
sellschaft der Erfinder und Ra­
tionalisatoren zur größten Tech­
nikorganisation des Landes ent­
wickelt, die über vierzehn Mil­
lionen Mitglieder zählt", sagte 
der Redner. ,.Der Beitrag der 
Rationalisatoren ist bedeutend; so 
wurden In den letzten fünf Jah­
ren 119 000 Erfindungen, also 
wesentlich mehr als Im vorheri­
gen Berichtszeitraum, In die Pro. 
duktlon eingeführt.

„Aber, wenn wir das Erreichte 
gebührend einschätzen", sagte der 
Redner, „sehen wir auch, daß In 
der letzten Zelt In der Erfinder­
und Ratlonallsatorentätlgkelt vor 
allem negative Tendenzen spür­
bar wurden. Das Schaffen der Er­
finder und Rationalisatoren hat 
unter den Arbeitern, dem Inge­
nieurtechnischen Personal und 
den Wissenschaftlern ganz offen­
sichtlich an Ansehen verloren, 
und deren Aktivität hat sich ver­
ringert.

Bel Erfüllung der Beschlüsse

Erziehungsanstalten. Es Ist vorge­
sehen, den Leitungsapparat we­
sentlich zu reduzieren.

, Auf der Sitzung wurde ein Be­
richt über das Treffen M. S. Gor­
batschows am 7. April In Tasch­
kent mit dem Präsidenten der 
Republik Afghanistan, Najlbul- 
Iah, und über die Ergebnisse der 
Verhandlungen E. A. Scheward­
nadses mit den führenden afghani­
schen Repräsentanten während 
seines Arbeitsbesuchs vom 3. bis 
6. April in Kabul entgegenge­
nommen. Dabei wurde Genug­
tuung über den Entwicklungs­
stand der sowjetisch-afghanischen 
Zusammenarbeit und des Zusam­
menwirkens. darunter auch bei 
der Bewältigung der äußeren As­
pekte des Afghanistan-Problems, 
zum Ausdruck gebracht. Daraus 
resultieren der Abschluß des Gen­
fer diplomatischen Prozesses und 
die Unterzeichnung der Dokumen­
te über die politische Regelung 
der Lage um Afghanistan.

Das sowjetisch-afghanische Gip­
feltreffen, dessen Ergebnis die 
gemeinsame sowjetisch-afghani­
sche Erklärung war, bestätigte 
das Streben beider Selten, auch 
künftig entschieden auf eine um­
fassende Afghanlstan--Regelung 
hinzuwirken. Besondere Bedeu­
tung gewinnt heute angesichts 
der bereits In Genf erzielten Ver­
einbarungen die Lösung der In­
neren Aspekte des Afghanistan- 
Problems. Deren Modalitäten 
legt exakt die Erklärung fest, in 
der die nachdrückliche und ent­
schiedene Unterstützung für den 
Kurs auf nationale Aussöhnung 
In Afghanistan und die Bildung 
einer Regierung auf breiter Ko- 
alltlonsbasls zum Ausdruck ge­
bracht wird, wobei der Grundsatz 
gilt, daß Fragen der Innerafgha­
nischen Regelung ausschließlich 
In die Kompetenz der Afghanen 
selbst fallen und ihnen Vorbehal­
ten bleiben.

Das Politbüro erörterte und 
billigte die Gespräche M. S. Gor­
batschows und die Verhandlungen 
A. A. Gromykos mit dem Mit­
glied des Präsidiums des ZK der 
KPTsch und Präsidenten der 
CSSR, G. Husak. Dabei wurde 
die Nützlichkeit der bei diesem 
Besuch geleisteten Arbeit und 
die Wichtigkeit hervorgehoben, 
die brüderliche Freundschaft und 
das politische Bündnis zwischen 
der UdSSR und der CSSR zu fe­
stigen. Es wurde die Überzeu­
gung geäußert, daß der Kurs auf

der UdSSR
des XXVII. Parteitages der 
KPdSU haben die Organisationen 
der Unionsgesellschaft der Erfin­
der und Rationalisatoren Ihren 
Einfluß auf die Einführung wert­
voller Neuerervorschläge, ihre 
Auswahl und Aufnahme In die 
Pläne zur Entwicklung von Wis­
senschaft und Technik, die Inven­
tarisierung von lange nicht in die 
Produktion eingeführten Erfin­
dungen verstärkt. Um Bedingun­
gen für eine operative Prüfung 
und Organisation der Arbeiten 
zur Einführung bedeutender Er­
findungen mit zwelgü'bergrelfen- 
dem Charakter zu schaffen, wur­
de auf Initiative des Zentralrates 
der Sowjetischen Gewerkschaften 
und des Zentralrates der Gesell­
schaft der Erfinder und Rationa­
lisatoren der UdSSR bei der 
Staatlichen Plankommission der 
UdSSR eine gemeinsame Kom­
mission gebildet.

Der Redner verwies darauf, 
daß das Februarplenum (1988) des 
ZK der KPdSU die Notwendig­
keit der Schaffung eines allumfas­
senden Systems der fortlaufenden 
Bildung unterstrichen habe und 
daß die Ausbildung der Werktä­
tigen in den Grundlagen der Er­
finder-, Rationalisatoren-, Patent- 
und Lizenztätigkeit ein Teil 
dieses Systems werden muß.

Ein wichtiger Garant für die 
Umgestaltung der Arbeit der 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren, so hob der 
Redner hervor, muß ein zuver­
lässiges System zum Schutz der 
Rechte und Interessen der Neue­
rer sein. Der Zentrajrat der 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren hat die 
grundlegenden Organlsatl o n s-, 
Methodik- und Finanzprinzipien 
dieser Arbeit bestimmt. Aber 
die weitere Entwicklung des Sy­
stems zum Schutz der Autoren­
rechte hängt stark davor ab, wie 
das Gesetz der UdSSR über die 
Erfindungen aussehen wird.

Der Tagung steht die Prüfung 
der neuen Redaktion des Statuts 
der Unionsgesellschaft der Erfin­
der und Rationalisatoren bevor. 
Die Notwendigkeit der Überar­
beitung des Statuts ist durch die 
tiefgehenden Wandlungen verur­
sacht. die In der Wirtschaft und 
lm gesellschaftlichen Leben des 
Landes vor sich gehen.

Den Rechenschaftsbericht der 
Revisionskommission des Zentral­
rates der Unionsgesellschaft für 
Erfinder und Rationalisatoren er­
stattete ihr Vorsitzender A. M. 
Shludko. Danach begann die Dis­
kussion. Die Tagung setzt Ihre 
Arbeit fort.

(TASS)

Umgestaltung und Demokratisie­
rung prinzipiell neue Bedingun­
gen für die Entfaltung der so­
wjetisch-tschechoslowakischen Zu­
sammenarbeit auf verschiedenen 
Gebieten und für die geistige An­
näherung der Völker der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
schaffen wird.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte die Ergebnisse 
des Gesprächs M. S. Gor­
batschows und die Verhandlungen 
N. I. Ryshkows mit dem Mitglied 
des Politbüros des ZK der PVAP 
und Vorsitzenden des Ministerra­
tes der VR Polen, Z. Messner, 
der zu einem Arbeitsbesuch In 
der UdSSR weilte. Die lm Ver­
lauf des Besuchs erzielten Ver­
einbarungen schaffen gute Vor­
aussetzungen dafür, durch weltge. 
hende technologische und Produk­
tionskooperation und umfassende 
Nutzung neuer zukunftweisen­
der Formen der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit die Effektivität 
der Integrationsbeziehungen zu 
erhöhen. Auf der Sitzung wurde 
die Wichtigkeit hervorgehoben, 
die Anstrengungen zur Realisie­
rung der Bestimmungen der im 
April 1987 unterzeichneten so­
wjetisch-polnischen Deklaration 
über die Zusammenarbeit in Ideo. 
logle, Wissenschaft und Kultur 
zu verstärken.

Es wurde unterstrichen, daß für 
die weitere Festigung der brüder­
lichen Freundschaft zwischen der 
KPdSU und der PVAP und zwl. 
sehen den Völkern beider Länder, 
für die Entwicklung und die Ver­
vollkommnung des gesamten 
Komplexes der sowjetisch-polni­
schen Beziehungen der bevorste­
hende Besuch von M. S. Gor­
batschow in Polen prinzipielle 
Bedeutung haben wird.

Auf der Sitzung wurden Be­
richte über das Treffen M. S. 
Gorbatschows und der Gespräche 
A. A. Gromykos und A. F Dobry­
nins mit dem Präsidenten der So­
zialistischen Internat 1 o n a 1 e. 
W. Brandt, Ehrenvorsitzender der 
Sozialdemokrat! sehen Partei 
Deutschlands, entgegenge n o m- 
men. Es wurde konstatiert, daß 
das Zusammenwirken der KPdSU 
und der Sozialistischen Interna­
tionale, der Kommunisten und 
der Sozialdemokraten anderer 
linker und demokratischer Kräfte 
Europas der Erörterung und der 
Suche nach politischen Wegen 
zur Lösung solcher Probleme wie 
der Abrüstung, der Herstellung 
einer wahren gesamteuropäischen

lm ZK der KPdSU und 
im Ministerrat der UdSSR
Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der 

UdSSR faßten den Beschluß „Über Maßnahmen zur 
beschleunigten Entwicklung von Wohnungsbaugenossen­
schaften“.

Im Beschluß wurde betont, daß 
die Einbeziehung der Mittel der 
Bürger zur Finanzierung des 
Wohnungsbaus auf freiwilliger 
Grundlage es ermöglichen wird, 
die Lösung der vom XXVII. 
Parteitag gestellten Aufgabe 
zu beschleunigen, bis zum Jahr 
2000 Jede sowjetische Familie 
mit einer abgeschlossenen Woh­
nung oder einem Eigenheim zu 
versorgen, sowie die Veranke­
rung der Kader, die Herausbil­
dung eines sorgsamen Verhaltens 
zum Eigentum, die bessere Bilan­
zierung der zunehmenden Geld­
einkünfte und Ausgaben der 
Bevölkerung, die Förderung des 
Interesses der Mitarbeiter an der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität und die Vergrößerung des 
Arbeitslohnes begünstigen wird.

Dokumente über Afghanistan 
unterzeichnet

Die Dokumente über die politi­
sche Regelung der Situation um 
Afghanistan sind am 14. April 
lm Palast der Nationen in Genf 
feierlich unterzeichnet worden.

Dazu gehören ein Abkommen 
über die Prinzipien der bilatera­
len Beziehungen zwischen der Re­
publik Afghanistan und der Isla­
mischen Republik Pakistan, Insbe­
sondere über Nichteinmischung 
und Nichtintervention; eine De­
klaration über Internationale Ga­
rantien für die Verwirklichung 
der Vereinbarung; ein Abkommen 
zwischen der Republik Afghani, 
stan und der Islamischen Re­
publik Pakistan über die freiwil­
lige Rückkehr von afghanischen 
Flüchtlingen In die Heimat; ein 
Abkommen über die Wechselbezie­
hungen aller Elemente einer 
Regelung der Lage In bezug auf 
Afghanistan.

In Anwesenheit des UNO-Ge- 
neralsekretärs Javier Perez de 
Quellar und seines Sonderbeauf­
tragten Diego Cordovez unter­
zeichneten der Außenminister der 
Republik Afghanistan, Abdul Wa. 
kll, Mitglied des Politbüros des 
ZK der DVPA, und der Staatsmi­
nister für ausländische Angele, 
genhelten der Islamischen Re­

Zusammenarbeit, der Nord-Süd- 
Beziehungen und der regionalen 
Konflikte einen konstruktiven 
Impuls verleihen kann.

Das Politbüro billigte die Er­
gebnisse des Gesprächs M.S. Gor­
batschows sowie der Verhand­
lungen E. A. Schewardnadses und 
A. F. Dobrynins mit dem Vorsit­
zenden des Exekutivkomitees der 
PLO, Y. Arafat, der zu einem 
kurzen Arbeitsbesuch In Mos­
kau gewellt hatte. Es wurde die 
Richtigkeit des Herangehens be­
kräftigt, den arabisch-israelischen 
Konflikt auf der Grundlage des 
neuen politischen Denkens, des 
Prinzips der Sicherung des 
Gleichgewichts der Interessen al­
ler Selten und der Suche kon­
struktiver und gegenseitig an­
nehmbarer Lösungen aller Aspek­
te des Konfliktes zu lösen. Das 
Politbüro konstatierte, daß sich 
gegenwärtig günstigere Voraus. 
Setzungen für die Erlangung ei­
ner umfassenden Nahost-Rege­
lung herausbilden. Das Politbüro 
verwies auf die Notwendigkeit 
der weiteren Verstärkung der 
Anstrengungen, darunter lm Rah­
men der UNO, um zu diesem 
Ziel schnellstmöglich eine Inter, 
nationale Nahost-Konferenz ein­
zuberufen.

Es wurden die Ergebnisse der 
Teilnahme der sowjetischen De­
legation unter Leitung von I. N. 
Saikow an den Feierlichkeiten In 
Finnland anläßlich des 40. Jah­
restages der Unterzeichnung des 
sowjetisch-finnischen Vertrages 
über Freundschaft, Zusammenar­
beit und gegenseitigen Beistand 
erörtert. Es wurde unterstrichen, 
daß die gesammelten Erfahrun­
gen der Zusammenarbeit zwischen 
der Sowjetunion und Finnland in 
den vergangenen 40 Jahren des 
Vertrages einen gewichtigen Bei­
trag unserer Länder und Völker 
zu den Anstrengungen der Weit­
gemeinschaft darstellen, die auf 
die Schaffung einer Welt ohne 
Nuklearwaffen und Gewalt ge­
richtet sind. Gebilligt wurden 
die Ergebnisse der Gespräche 
L. N. Saikows mit dem Präsiden­
ten Finnlands, M. Kolvlsto sowie 
mit anderen finnischen Leitern, 
Vertretern der Öffentlichkeit und 
der Geschäftskreise.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden fer­
ner einige Fragen der Entwick­
lung der sowjetischen Wirtschaft 
und der Festigung der internatlo- 
len Zusammenarbeit behandelt.

Die lm Lande mit der Ent­
wicklung von Wohnungsbauge­
nossenschaften entstandene Si­
tuation entspricht nicht den Mög­
lichkeiten und den Belangen der 
Bevölkerung.

Viele Ministerräte der 
Unionsrepubliken, das Staatliche 
Plankomitee der UdSSR. das
Staatliche Baukomitee der
UdSSR, die Bau- und anderen 
Ministerien und zentralen Staats­
organe, die örtlichen Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
unterschätzen die soziale und 
politische Bedeutung der Woh­
nungsbaugenossenschaften und 
orientieren sie hauptsächlich auf 
den Bau von Wohnhäusern aus 
Staatsgeldern. Infolgedessen 
sind Millionen von Bürgern ge- 

(Schluß S. 2) 

publik Pakistan, Zain Nooranl, 
das Abkommen über die Prinzi­
pien der bilateralen Beziehungen 
Ihrer Länder, Insbesondere über 
Nichteinmischung und Nlchtlnter. 
ventlon, sowie das Abkommen 
über die freiwillige Rückkehr von 
afghanischen Flüchtlingen In die 
Heimat und das Abkommen über 
die Wechselbeziehungen aller 
Elemente einer Regelung der La­
ge In bezug auf Afghanistan.

Der Außenminister der Union 
der Sozialistischen Sowjetre­
publiken, E. A. Schewardnadse, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, und der Außenml. 
nlster der Vereinigten Staaten 
von Amerika, G. Shultz, unter­
zeichneten die Deklaration über 
Internationale Garantien für die 
Verwirklichung der Vereinba­
rung und das Abkommen über 
die Wechselbeziehungen aller 
Elemente einer Regelung der La­
ge In bezug auf Afghanistan.

Die Herbeiführung der politi­
schen Regelung der Lage um 
Afghanistan ist auch ein wichtiger 
Durchbruch zur Lösung der Re­
gionalkonflikte.

Die Unterzeichnung der Abkom­
men hat großes Interesse bei der 
Schweizer und der Internationalen 
Presse hervorgerufen
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nötigt, Jahrelang zu warten, bis 
sie einer Wohnungsbaugenossen­
schaft beitreten dürfen. Die Plä­
ne des Baus von Genossenschafts­
häusern werden systematisch un­
tergraben. Das Ausmaß des ge­
nossenschaftlichen Baus Ist In den 
letzten 20 Jahren praktisch nicht 
angewachsen. Die Fragen der Or­
ganisation von Wohnungsbau­
genossenschaften, der Zuweisung 
von Bauplätzen und der Ent­
wicklung der Entwurfs- und
Kostenunterlagen werden Infolge 
des formell-bürokratischen Vorge­
hens auf längere Zelt hlnausge 
zögert. Die Baubetriebe sind nicht 
am Bau von Genossenschaftshäu­
sern Interessiert, sie errichten 
und übergeben sie mit Überstei­
gung der Normativfristen. Die 
Betriebe. Vereinigungen und Or­
ganisationen nutzen nur unzu­
reichend die Ihnen eingeräumten 
Möglichkeiten zur Hilfeleistung 
den Mitarbeitern, die Wohnungs­
baugenossenschaften beigetreten 
sind, beim Bau von Wohnhäusern 
für sie, beim Ausbau und bei der 
Begrünung des Territoriums.

Die In Fragen des genossen 
schaftllchen Wohnungsbaus gel­
tende Gesetzgebung enthält un­
begründete Einschränkungen und 
hemmt dessen Entwicklung. Das 
bestehende System der Planung 
und Finanzierung sichert nicht 
die nötige Interessiertheit der 
örtlichen Organe an der Entfal­
tung dieser Art des Wohnungs­
baus.

Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR haben es 
für notwendig erachtet. den 
Wohnungsbaugenossenschaf t e n 
als einer Hauptrichtung der Er­
weiterung des Wohnungsbaus 
und der Deckung des wachsen­
den Bedafs der Bevölkerung an 
Wohnraum wesentlich größere 
Bedeutung beizumessen. Davon 
ausgehend, sind alle ZK der 
Kommunistischen Pärtelen der 
Unionsrepubliken, Reglons- und 
Gebietsparteikomitees, Minister­
räte der Unlons- und autonomen 
Republiken, Exekutivkomitees 
der örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten. Ministerien und an­
dere zentrale Staatsorgane der 
UdSSR, Betriebe, Vereinigungen 
und Organisationen, alle Partei-, 
staatlichen, wirtschaftlichen, Ge­
werkschafts- und Komsomolörga- 
nlsatlonen verpflichtet, die Ein­
stellung zum genossenschaftlichen 
Wohnungsbau grundlegend zu 
ändern und seinen Anteil an 
Wohnungsbau Im Land Insgesamt 
bis zum Ende des 13. Plan 
Jahrfünfts mindestens auf das 
Zwei- bis Dreifache zu erhöhen. 
Mit allen Mitteln Ist das Enga­
gement der Jugend bei der Ent­
wicklung der Wohnungsbauge­
nossenschaften zu unterstützen.

Zusätzlich zu den bestehenden 
Wohnungsbaugenossenschaf t e n 
wurde eine neue Form der Betei­
ligung der Bürger an der Ver­
besserung Ihrer Wohnbedingun­
gen mit eigenen Mitteln festge­
legt. Wohnungsbaugenossen­
schaften, die auf freiwilliger 
Grundlage für den Erwerb (Kauf) 
neuer oder vollständig Instand 
gesetzter Häuser bei Betrieben, 
Vereinigungen, Organisationen 
und Exekutivkomitees der ört­
lichen Sowjets der Volksdeputier­
ten und für die weitere Nutzung 
gebildet werden.

Die Wohnungsbaugenossen­
schaften erhalten auch das Recht, 
Wohnhäuser, die vollständig In­
stand gesetzt und rekonstruiert 
werden müssen, zu erwerben (zu 
kaufen), die Instandsetzung aus­
zuführen und sie dann zu nutzen.

Um die Organisation und 
Funktionsweise der Genossen­
schaften so sehr wie möglich zu 
vereinfachen, erhielten das Staat­
liche Plankomitee der UdSSR, 
das Staatliche Komitee für Bau­
wesen der UdSSR und das Mini­
sterium für Finanzwesen die

Morgen —Tag der sowjetischen Wissenschaft

Die „zweite Entdeckung“ des Erdöls
Eine Entdeckung sowjetischer Wissenschaftler bringt Licht in eines der 

am besten gehüteten Geheimnisse der Natur — die Entstehung des Erdöls. 
Sie läßt uns die Kohlenwasserstoffvorräte im Erdinneren um vieles optimi­
stischer betrachten.

Jenes erste Experiment, das 
vor einigen Jahren in der sibiri­
schen Stadt Jakutsk durchgeführt 
wurde, wird sicher In die Wissen­
schaftsgeschichte eingehen.

...In zwei gleiche Kammern 
von der Größe eines mittleren 
Apothekenfläschchens füllte man 
ein Gemisch aus Sand, Ton und 
minderwertiger gemahlener Koh­
le. Dieses Gemisch sodlte ein Ge­
stein verkörpern, das organischen 
Stoff — Kohle — enthält. Von 
oben wurde der Inhalt der Kam­
mern starkem, mittels Kolbenstan­
gen erzeugtem Druck, der den 
Gebirgsdruck Imitierte, ausge­
setzt. Der Versuch lief bei einer 
Temperatur von 20°C ab, ein 
Wert, der für die oberen Erd­
schichten typisch Ist. Eine der 
Arbeitskammern ließ man mit 
Hilfe eines magnetostriktiven 
Schallgebers mit einer Frequenz 
von 20 Hertz „erbeben" und 
ahmte so die natürliche taktonl- 
sche und seismische Aktivität 
nach.

Das Experiment war auf meh­
rere Monate ausgelegt. Man kann 
nicht sagen, daß sein Resultat 
völlig unerwartet kam. Und den­
noch wollte man es anfangs kaum 
glauben: In der „seismisch akti­
ven" Kammer war Erdöl entstan­
den! Bel Zimmertemperatur!

Auflage, gemeinsam mit der 
Bank für Wohnungs- und Gesell­
schaftsbau der UdSSR, der 
Sparbank der UdSSR, dem Staat 
liehen Komitee der UdSSR für 
Statistik, dem Zentralrat der So­
wjetgewerkschaften und den Ml 
nlsterräten der Unionsrepubliken 
eine Grundsatzregelung für die 
Planung und Finanzierung des 
Baus und Verkaufs genossen­
schaftlicher Wohnhäuser zu er­
arbeiten und bis zum 1. Oktober 
1988 durchzusetzen.

Um die Exekutivkomitees der 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten materiell zu interessieren, 
wurde Ihnen das Recht einge­
räumt, Zuschläge bis zu 15 Pro­
zent zu den Kosten bei den ge­
nossenschaftlichen Häusern fest­
zulegen. die sich In den ange­
nehmsten Wohngebieten und 
Wohngegenden befinden. Es ist 
ebenfalls vorgesehen, daß die 
Summe des Erstbetrags und der 
monatlichen Abzahlung der 
Wohnungen den Mitgliedern der 
Wohnungsbaugenossenschaf t e n 
bei der Ausführung der ge­
bührenpflichtigen Dienstleistun­
gen für die Bevölkerung ange­
rechnet werden, die für die be­
treffenden Betriebe und örtlichen 
Organe, bei denen man diese Ge­
nossenschaften gebildet hat, fest­
gelegt wurden.

Nach dem Prinzip der sozialen 
Gerechtigkeit wurde eine Liste 
aufgestellt, welche Personen be­
rechtigt sind. In die Genossen­
schaften einzutreten; darunter 
sind auch Gruppen von Bürgern, 
die Vergünstigungen genießen. 
Vorrangig werden die Bürger In 
die Genossenschaft aufgenommen, 
die einen Antrag auf Verbesse­
rung der Wohnverhältnisse ge­
stellt haben, und vor allem 
Bestarbeiter, Invaliden und Teil­
nehmer des Großen Vaterländi­
schen Krieges, Familien von ums 
Leben gekommenen Armeeange­
hörigen und Ihnen gleichgestell­
ten Personen, längerdienende 
Armeeangehörige, Fähnriche, 
Offiziere, aus dem aktiven Wehr­
dienst, aus Alters- oder Gesund­
heitsgründen Ausgeschiedene und 
Ihnen gleichgestellte Personen 
sowie Arbeiterveteranen und 
Bürger, die den Betrieben und 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten die 
von ihnen belegten Wohnräume 
aus dem staatlichen und gesell­
schaftlichen Wohnungsbestand 
übergeben.

Um den breitesten Bevölke­
rungsschichten den Erwerb von 
genossenschaftlichen Wohnungen 
zugänglich zu machen, sind Ver­
günstigungen bei der Finanzie­
rung und Kreditierung der Woh­
nungsbaugenossenschaften vorge­
sehen. Ihre Mitglieder bezahlen 
aus eigenen Mitteln mindestens 
25 Prozent der Kosten der er­
worbenen Wohnung, Im hohen 
Norden aber und In den ihm 
gleichgestellten Gegenden. im 
Fernen Osten, in Sibirien, in der 
Kasachischen SSR, in Bergarbei­
tersiedlungen und Dörfern — 
mindestens 20 Prozent. Die rest­
lichen Kosten der Wohnungen 
werden Im Laufe von 25 Jahren 
beglichen. Außerdem wird Ihnen 
zur Einzahlung des Erstbeitrags 
die Möglichkeit gewährt, In der 
Sparbank der UdSSR einen bis 
5 000 Rubel hohen Kredit mit 
dessen Tilgung In zehn Jahren zu 
erhalten.

Zwecks weiterer Entwicklung 
des genossenschaftlichen Woh­
nungsbaus wurde den Betrieben. 
Vereinigungen, Kolchosen sowie 
anderen genossenschaftlichen und 
gesellschaftlichen Organisationen 
empfohlen, die Mittel der Fonds 
für ökonomische Stimulierung 
breiter anzuwenden. Sie wurden 
aufgefordert, Ihren Mitarbeitern 
entschädigungslos finanzielle 
Hilfe bei der Tilgung der Kosten 
des genossenschaftlichen Wohn­
raums In Höhe von 10 bis 50 
Prozent der Schuld für die er­
worbene Wohnung Je nach der

Wenn auch nur winzige Tröpf­
chen, aber das änderte nichts am 
Wesentlichen: Unter unglaublich 
simplen Bedingungen ging ganz 
offensichtlich die „Geburt" von 
Erdöl vonstatten. Und „schuld" 
daran war ohne Zweifel der am 
Experiment beteiligte Erdbeben- 
Imitator. In der anderen, der Kon­
trollkammer war auch nach ei­
nem halben Jahr noch nichts pas­
siert.

Wie kam man überhaupt auf 
den Gedanken, 'daß die elasti­
schen Wellen eine so unerwartete 
Rolle bei der Arbeit des unter­
irdischen chemischen Reaktors 
spielen könnten?

Der wissenschaftliche Streit 
um die Entstehung des Erdöls Ist 
mindestens zwei Jahrhunderte alt. 
Für dessen organische Herkunft 
sprach sich als einer der ersten 
der große Gelehrte Michail Was­
siljewitsch Lomonossow aus: „Die­
se braune und schwarze ölige 
Substanz wird durch die unterir­
dische Hitze aus der In Entste­
hung begriffenen Steinkohle aus­
getrieben und dringt In trockene 
oder feuchte Spalten und Höhlen 
ein". Dmitri Mendelejew erbrach­
te dagegen Im Jahre 1877 den 
experimentellen Nachweis, daß 
eine anorganische Synthese, des 
Erdöls in den tieferen Erdschich­

Arbeitsdauer und der Einstellung 
zur Arbeit zu erweisen. In Eln- 
zelfällen kann diese Hilfe zur 
Tilgung der Kreditschulden auf 
Beschluß der Arbeitskollektive 
In größeren Summen erfolgen.

Es Ist festgestellt worden, daß 
die Exekutivkomitees der ört­
lichen Sowjets der Volksdeputler- 
ten In gleicher Ordnung und Hö­
he finanzielle Hilfe für den Er­
werb genossenschaftlichen Wohn­
raums erweisen können und zwar 
Mitarbeitern von Einrichtungen 
des Bildungswesens, des Gesund­
heitsschutzes sowie anderer In­
stitutionen und Organisationen 
der nichtproduzierenden Be­
reiche, die aus ihrem Haushalt 
finanziert werden, sowie Invali­
den und Teilnehmern des Großen 
Vaterländischen Krieges, Fami­
lien gefallener Armeeangehöriger 
und Ihnen gleichgestellten Per­
sonen. die auf der Warteliste 
der Exekutivkomitees für Ver­
besserung der Wohnverhältnisse 
stehen.

Bel Mangel an eigenen Mitteln 
wird den Betrieben und Organi­
sationen sowie den Exekutiv­
komitees der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten die Mög­
lichkeit geboten, für den .Bau von 
Wohnhäusern mit deren nachfol­
gendem Verkauf an die Woh­
nungsbaugenossenschaften Bank­
kredite in einer Höhe bis zu 50 
Prozent der veranschlagten Bau­
summe der Häuser zu erhalten. 
Sie wurden aufgefordert, Jenen 
Teil der Ausgaben zu finanzieren, 
die mit der Vorbereitung und ln- 
genler-technlschen Ausstattung 
der Gelände für den Bau von ge­
nossenschaftlichen Wohnhäusern 
verbunden sind.

Zwecks Verbesserung der 
Wohnverhältnisse der Bürger, 
die aus anderen Regionen des 
Landes zugereist sind und nicht 
weniger als 10 Jahre Im hohen 
Norden und den Ihm gleichgestell­
ten Gegenden gearbeitet haben, 
sind die Ministerräte der Unions­
und autonomen Republiken, die 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten 
beauftragt worden, größtmögliche 
Hilfe bei der Gründung von 
Wohnungsbaugenossenschaf t e n 
für die erwähnten Personen zu 
leisten sowie eine rationelle 
Standardverteilung solcher Ge­
nossenschaften über das ihnen 
unterstellte Territorium und un­
ter Berücksichtigung der Be­
sonderheiten der sozialdemogra­
phischen Situation In verschiede­
nen Rayons und Städten zu si­
chern. Dabei Ist davon auszuge­
hen, daß sie an sämtlichen Wohn­
orten außer in den Hauptstädten 
der Unionsrepubliken, In den 
Städten Moskau und Leningrad, 
im Gebiet Moskau und In den 
Kurorten von Unions- und Re­
publikbedeutung gebildet werden 
können.

Es ist die Aufgabe gestellt 
worden, In kurzer Frist effektive 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
ernsten Mängel beim Projektie­
ren und Bau genossenschaftlicher 
Wohnhäuser zu ergreifen, darun­
ter auch die Entwicklung und 
weitgehende Ausnutzung progres­
siver Häuserentwürfe, für die ein 
hohes Niveau der architektonisch- 
planerischen Lösungen und ge­
ringere Baukosten kennzeichnend 
sind. Es ist nqtwendlg, auf Wunsch 
der Genossenschaften und für 
deren Mittel in den Entwürfen 
In die Häuser eingebaute Gara­
gen, Sport-, Kultur-, Sozial- und 
Wirtschaftsräume vorzusehen. 
Die Baukosten von genossen­
schaftlichen Wohnhäusern müs­
sen auf der Grundlage der Ent­
würfe und Kostenunterlagen laut 
Preisen und Normen festgelegt 
werden, die für den staatlichen 
Wohnungsbau gelten.

Das Staatliche Komitee der 
UdSSR für Bauwesen, die Bau- 
mlnlsterien und die Ministerräte 
der Unionsrepubliken wurden 
beauftragt, in den verbliebenen 
Jahren des zwölften Planjahr­
fünfts die Überführung der Woh­

ten, wo ausreichend hohe Tempe­
raturen herrschen, möglich ist.

Seitdem haben viele Wissen­
schaftler versucht, das Geheim­
nis des Erdöls zu lüften und da­
mit genaue Orientierungen für 
seine Erkundung zu geben. Mal 
sprach mehr für die organische, 
mal mehr für die anorganische 
Hypothese. Eine einheitliche, ein­
deutig bewiesene Auffassung kam 
Jedoch nicht zustande.

Die anorganische Hypothese Ist 
heute am anfechtbarsten. Denn 
bei hohen Temperaturen und 
Drücken sind alle Kohlenwasser­
stoffe, außer Methan, unbestän­
dig und zerfallen. Aber auch die 
organische Hypothese hat Ihre 
Schwachstellen. Sie ist z. B. nicht 
In der Lage, die Existenz gigan­
tischer, nach Hunderten Milliar­
den Tonnen zählender Kohlen­
wasserstoff Vorräte In Athabasca, 
im Einzugsgebiet des Orlnoco und 
In anderen Gebieten zu erklären. 
Die In den Sedimenten enthalte­
nen organischen Substanzen sind 
dort elndeutllch nicht ausreichend 
für die Bildung solch umfangrei­
cher Lagerstätten.

Wesentlicher Ist Jedoch folgen­
de Paradoxe: Im Laufe vieler 
Jahrzehnte erbrachten die geoche­
mischen Untersuchungen ein um­
fangreiches Material, das genaue­
stens analysiert wurde. Die 
Schlußfolgerung Ist unumstritten: 
Der größte Teil der bisher erkun­
deten Weltvorräte an Erdöl la­

nungsbaukombinate, der Werke 
für Stahlbetonfertigteile und der 
Holzverarbeltungsbetrlebe zum 
Ausstoß von Konstruktionen und 
Tellen nach neuen Typenent 
würfen mit vervollkommneter 
Raumaufteilung abzuschließen.

Es wird geplant, zur besseren 
Befriedigung der Belange der 
Bevölkerung und zur rationellen 
Nutzung von Materialien, die beim 
Verputz von Wohnungen an­
gewandt werden, die Praxis der 
Ausführung von Arbeiten zum 
besseren Verputz und besserer 
Ausstattung genossenschaftlicher 
Wohnhäuser und Wohnungen im 
Auftrag und aus Mitteln der 
Mitglieder der Wohnungsbau- 
und Arbeiterwohnungsbaugenos­
senschaften bedeutend zu erwei­
tern. Zur Erfüllung dieser Arbei­
ten beabsichtigt man unter an­
derem, aktiv die Baugenossen­
schaften und Genossenschaften 
für Dienstleistungswesen zu 
nutzen.

Die Organe für staatliche 
Bauaufsicht sowie die staatlichen 
Abnahmekommissionen sind be­
auftragt worden, die Arbeit zur 
strikten Einbehaltung der 
Standards, der Projektierungs­
normen und -Ordnung, des Baus 
und der Übergabe von Wohnhäu­
sern zu aktivieren, um Fälle der 
Abnahme von Häusern mit Un­
fertigkelten vollständig auszu­
schließen. Die Baubetriebe ver­
pflichten sich, aus eigenen Mit­
teln die durch Ihre Schuld zu­
gelassenen Mängel zu beseitigen, 
die im Laufe der zweijährigen 
Garantie seit der Übergabe der 
genossenschaftlichen Wohnhäuser 
aufgedeckt werden.

Den Ministerräten der Unions­
und autonomen Republiken, den 
Exekutivkomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten 
wurde die Empfehlung gegeben, 
.den Bau von genossenschaftlichen 
Wohnungen meist In Wohnungs­
baugebieten zu sichern, die Stra­
ßen und Versorgungsleitungen 
haben und sich in der Nähe der 
Betriebe und Organisationen be­
finden. deren Mitarbeiter einen 
Großteil der Mitglieder der be­
treffenden Genossenschaft aus­
machen. Die wieder Ins Leben 
gerufenen sowie die bestehenden 
Wohnungsbaugenossenschaf t e n 
sind bei der Gewährleistung- der 
entsprechenden Nutzung und In­
standsetzung der Genossenschafts­
häuser mit allen Mitteln zu un­
terstützen.

Zur weiteren Entwicklung des 
Wohnungsbaus mit eigenen Ka­
pazitäten wurde den Betrieben 
und Organisationen der Bau- 
und Baustoffindustrie vorgeschla­
gen. den Betrieben und Verelnl 
guhgen, die so bauen, verstärkt 
Baumaterialien, Konstruktionen 
und Erzeugnisse zu liefern, 
Baumaschinen zur Pacht zu über­
lassen sowie maschinelle und an­
dere Arbeiten zu Vertragsbe­
dingungen für sie auszuführen.

Den Betrieben, Vereinigungen 
und Organisationen, die den Woh­
nungsbau mit eigenen Kapazitä­
ten realisieren, wurde das Recht 
eingeräumt, eigenverantwortlich 
die Termine für die Erarbeitung 
und Übergabe der Entwurfs- und 
Kostenunterlagen abhängig von 
den konkreten Produktionsbedin­
gungen festzulegen.

Die Staatlichen Komitees der 
UdSSR für Fernsehen und Rund 
funkt sowie Verlags-, Druckerei­
wesen und Buchhandel wurden 
beauftragt, die besten Erfahrun­
gen der Arbeitskollektive bei der 
Entwicklung des genossenschaft­
lichen Wohnungsbaus In Fernseh- 
und Rundfunksendungen sowie in 
der Presse publik zu machen und 
die Bevölkerung ausführlich über 
die Vorzüge dieser Art von Woh­
nungsbau. die Bedingungen und 
Vergünstigungen für die Mitglie­
der der Wohnungsbaugenossen­
schaft zu informieren.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
haben Ihre Überzeugung zum 
Ausdruck gebracht, daß die Par­
tei- und Staatsorgane, die gesell­
schaftlichen Organisationen und 
Arbeitskollektive sich mit aller 
Kraft für die Entwicklung des 
genossenschaftlichen Wohnungs­
baus einsetzen und somit einen 
bedeutsamen Beitrag zur Ver­
besserung der Wohnbedingungen 
und zur Hebung des Lebensnive­
aus der sowjetischen' Menschen 
leisten werden.

gert in Gesteinen, deren Tempe­
ratur unter 100°C liegt.

So sehr sich die Wissenschaft­
ler auch mühten — die Erdöl­
synthese bei so niedrigen 
Temperaturen gelingt nicht 
einmal unter Laborbedingungen. 
Mehr noch, der sowjetische Wis­
senschaftler E. Galimow wies 
nach, daß bei Temperaturen 
unter 100° C die chemischen 
Reaktionen, die zur Bildung von 
Erdöl führen, gar nicht zustande 
kommen können, da sie thermody­
namisch ungünstig wären.

Also stellte sich die Situation 
so dar: Erdöl gibt es, es entsteht, 
nur eben auf irgendeine, aus der 
Sicht der Chemie nicht gesetzmä­
ßige Art und Welse.

Die Logik legte einen einfa­
chen Gedanken nahe: In der 
„Erdölküche" unseres Planeten 
muß der Erdwärme ein überaus 
eifriger Helfer zur Seite stehen. 
Wer könnte das sein? Wo sind die 
Kräfte, die fähig sind, die Arbeit 
des unterirdischen Reaktors zu 
stimulieren?

Wenn dem suchenden Verstand 
ein glücklicher Gedanke gekom­
men Ist, bleibt einem manchmal 
nur noch, kopfschüttelnd zu fra­
gen, warum einem das nicht eher 
eingefallen ist.

Erdbeben. Die Mechanochemle, 
ein neuer Zweig der Chemie, er­
hellte die Rolle dieser mächtigen 
mechanischen Spannungszustände 
im globalen Reaktor. Die Selsmo- 
tektonlk kann, wie sich heraus­

„Wohnungsbau 91"

Für die Qualität bleibt 
keine Zeit mehr?

Im nächsten Jahr wird das 
Pawlodarer Wohnungsbaukombi­
nat sein erstes Jubiläum — den 
25. Jahrestag seiner Gründung— 
begehen. Zweifelsohne verdankt 
die Gebietshauptstadt Ihre stür­
mische Entwicklung in den 60er 
und 70er Jahren der rührigen 
Tätigkeit dieses Baukombinats. 
Seine Objekte befinden sich un­
ter anderen auch In Eklbastus, 
In der stadtnahen Siedlung 
Leninsk! sowie an der
Balkal-Amur-Maglstrale. Das
Kombinat stellt Jährlich mehr 
als 100 000 Quadratmeter Wohn­
fläche fertig. Das Ist etwa die 
Hälfte von dem, was in Pawlodar 
gebaut wird.

Seit dem Beginn de$ vergan­
genen Jahres arbeitet das Woh­
nungsbaukombinat mit Eigenfi­
nanzierung. Eine Voraussetzung 
dafür war der Übergang der 
Brigaden und anderen Produk­
tionseinheiten zur wirtschaft­
lichen Rechnungsführung. Die 
Produktionsstruktur des Betriebs 
wurde reorganisiert. Infolgedes­
sen verbesserten sich die Quali­
tätskennziffern. Dank der Verrin­
gerung der Selbstkosten einiger 
Beuteile konnten mehrere Millio­
nen Rubel Gewinn erwirtschaftet 
werden.

Der Stellvertretende Kom­
binatsleiter für ökologische Fra­
gen Nadeshda Dowshenko sagte, 
daß die vorangegangene Über­
leitung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung in die Pro­
duktion und deren Vervollkomm­
nung sich besonders günstig aus­
wirkten, als der Betrieb zur 
Eigenfinanzierung überging. 
Verbilligung und Rationallsle 
rung der Arbeiten dienten als 
wichtige Gewinnquellen. Doch 
bis jetzt reißt das Bauministerium 
der Republik den Löwenanteil 
der Einnahmen, und zwar 70 
Prozent an sich, während der 
Betrieb diese Mittel selbst drin­
gend braucht vor allem zum 
Abschluß der Rekonstruktion. 
Dazu Ist ein Teil der Ausrüstun­
gen längst »veraltet — moralisch 
und auch physisch. Um das Tem­
po beim Wohnungsbau zu erhöhen 

Das Klappgerüsf für ein Zelfverdeck, das in der Landwirtschaftlichen 
Hochschule von Zelinograd entwickelt worden ist, ermöglicht es, einen 
vollständigen geschützten Kuppelraum mit 12 bis 30 Meter und mehr im 
Durchmesser zu errichten. Die Verdecke lassen sich leicht montieren und 
demontieren, öffnen und schließen. Sie können benutzt werden als Räume 
zum Halfen von Schafen und anderem Vieh, zum Melken der Kühe auf 
Weideplätzen, als Räume zum Aufbewahren und Oberholen von Landtech­
nik auf Feldsfützpunkfen, als Schutzdächer für die Lagerung und Aufbewah­
rung des Getreides während der Ernfebergung, als Küchen, Rote Ecken und 
Schlafzelte auf Feldstützpunkten, als Cafes, Handelspavillons usw.

Unser Bild: Der Dekan der Fakultät für Architektur Alexander Kopp 
(rechts) führt das Modell des Klappgerüsts für ein Zelfverdeck vor.

Foto: Jürgen Osterle

stellte, in den Gesteinen erhebli­
che Veränderungen hervorrufen. 
Im Ergebnis entstehen sogenann­
te „aktive Zentren", die wie Ka­
talysatoren wirken. Sie bringen 
chemische Reaktionen In Gang, 
die nicht den Gesetzen der Klas­
sischen Thermodynamik unterlie­
gen. In Ihrem Verlauf geht me­
chanische Energie unmittelbar, 
praktisch ohne Wärmeverluste, 
In chemische Energie über.

So entstand eine Hypothese, zu 
deren Überprüfung im Institut 
für physikalisch-technische Pro­
bleme des Nordens der Jakuti­
schen Filiale der Sibirischen Ab­
teilung der AdW der UdSSR un­
ter Leitung der Akademiemitglie­
der A. Troflmuk und N. Tscher­
ski Im Jahre 1975 die experimen­
tellen Forschungen aufgenommen 
wurden.

Dem ersten gelungenen Ver­
such, von dem wir bereits spra­
chen, folgten weitere. Immer Kla­
rer wurde die Natur des bemer­
kenswerten Zusammenspiels me- 
chanlscher und chemischer Kräf­
te, es eröffneten sich Wege zu 
völlig neuen Vorstellungen, z. B. 
war In den Experimenten eine 40- 
bls 50fache Beschleunigung der 
Diffuston und eine 70fache Erhö­
hung der Wasser- und Oldurchläs- 
slgkelt der Gesteine zu beobach­
ten.

Und was sagen die geologi­
schen Tatsachen? Sie sprechen 
für die neuen Vorstellungen, 
stützten sie z. B. 1m Sajan, Inden 
Karpaten, Im Kaukasus, in Süd- 
Jakutlen und In Transbaikalien. 
In Gebieten mit hoher seismischer 
Aktivität findet man Erdöl sogar 
schon wenige hundert Meter un­
ter der Oberfläche.

Ein neues Experiment, das 
ebenfalls In Jakutsk durchgeführt 
wurde, unterschied sich vom vor­
herigen wesentlich dadurch, daß 
sich In der Arbeitskammer eine 

und die Bauqualltät zu verbes­
sern, müssen dringend neue tech­
nologische Linien anlaufen und 
hochleistungsfähige Ausrüstun­
gen Installiert werden.

Seine Mittel braucht das Kom­
binat für den Bau eines Wohn­
hauses für die eigenen Arbeiter 
und Spezialisten. Im vergangenen 
Jahr konnte ein Mehrfamilienhaus 
seiner Bestimmung übergeben 
werden. Unter Einschluß der 
Wohnungen, die die Stadt den 
Bauarbeitern zugeteilt hat, ha­
ben 140 Mitarbeiter Ihre Woh­
nungsverhältnisse verbessern 
können. Das sind 20 Prozent der 
Wohnungsantragsteller. Das Ge­
bäude, das in diesem Jahr für die 
Mitarbeiter errichtet wird. Ist 
größer als das vom Vorjahr. 
Zugleich wird die Zuteilung von 
200 Wohnungen erwartet. Kommt 
das soweit? ..Ja, wenn Mittel da 
sein werden", sagte man mir.

Im Kombinat wendet man die 
innerbetriebliche Rechnungsfüh­
rung an und erwirtschaftet Ge­
winne. Dennoch Ist der Übergang 
zur Eigenfinanzierung alles an­
dere als leicht. An allen Ab­
schnitten wird angespannt ge­
arbeitet. Dazu hat man noch 
nicht richtig auf neue Art arbeiten 
gelernt. Es gibt auch Mitarbeiter, 
die nach wie vor störend wirken. 
Hier ein Beispiel. Durch die 
Reduzierung des Leitungsappa­
rats wurde der Trust als solcher 
liquidiert. Das Mittelglied. In 
diesem Fall das Wohnungsbau­
kombinat, Ist nun unmittelbar 
dem Ministerium unterstellt. 
Einerseits Ist der Papierstrom ge­
ringer geworden, auch die Bezie­
hungen zu den Leitungsorganen 
haben sich vereinfacht. Andrer­
seits klappt In diesem einfache­
ren System etwas nicht — die 
Lösung einer Reihe von Fragen, 
darunter des Versorgungs­
problems, hat sich verschlechtert.

In den zwei letzten Jahren er­
füllt das Kombinat seinen Pro­
duktionsplan nicht. Im vergange­
nen Jahr hat es drei Mehrfami­
lienhäuser nicht fertiggestellt. Sie 
wurden erst Im Februar dieses 
Jahres ihrer Bestimmung überge-

Gesteinsprobe nachweislich anor­
ganischer Herkunft befand. Man 
sättigte ein Gestein mit Meer­
wasser (das seiner Zusammenset­
zung nach dafür am geeignetsten 
Ist). Nach ein bis zwei Monaten 
hatte sich aus einem Gemisch 
von gewöhnlichem Sand, Spat 
und weltverbreiteten Eisenmine­
rallen — Slderlt, Magnetit und 
Pyrit — wiederum ein breites 
Spektrum von flüssigen und gas­
förmigen Kohlenwasserstoffen ge­
bildet. In einigen Dutzend Tagen 
entstanden, bezogen auf 1 kg 
Ausgangsmaterial, Jeweils etwa 
200 cm» Gase und 20 g Flüssig­
keit. Mit einem Wort: Der 
..Schnellkochtopf" Im Labor hatte 
wiederum funktioniert. Und das 
mit recht hoher Effektivität.

Parallel dazu wurde noch ein 
Experiment duchgeführt. Dabei 
strömte Meereswasser durch ge­
wöhnlichen Sand, der vorher auf 
mechanischem Wege kräftig ge­
rüttelt worden war (selsmotekto. 
nische Aktivierung). Das war al­
les. Einfachere Bedingungen sind 
schwer vorstellbar. Aber auch in 
dieser originellen Imitation der 
Meeresbrandung bildete sich Erd­
öl!

Nun stellt sich also das uralte 
Problem der Erdölentstehung In 
völlig unerwartetem Licht dar. Es 
ändern sich die Vorstellungen 
über Ausgangsstoffe und Mecha­
nismen der Erdölentstehung in 
völlig unerwartetem Licht dar. Es 
ändern sich die Vorstellungen 
über Ausgangsstoffe und Mecha­
nismen der Erdölblldung. Es er­
öffnet sich die Möglichkeit einer 
Prognose von Erdöl- und Erd­
gasvorkommen In früher als nlcht- 
höfflg geltenden Schichten der 
Erdkruste, die relativ nah an der 
Oberfläche liegen und somit 
durch die herkömmliche Bohr­
technik zu erreichen sind.

Alexander SPIRIDONOW 

ben. Zwei Monate früher ver­
weigerte die Staatliche Abnah­
mekommission die Unterzeichnung 
des Protokoll wegen umfang­
reicher Nacharbeit. Früher hat­
te man das in der Regel nicht 
beachtet und das Protokoll unter­
zeichnet. Es handelt sich darum, 
daß man in Pawlodar die Forde­
rungen an die Bauqualität we­
sentlich erhärtet hat. Das Ge­
bäude wird erst vollständig abge­
nommen, wenn es bezugsfertig Ist. 
Das Kombinat war solchen For­
derungen nicht gewachsen.

Wohnungen werden In Pawlo­
dar zur Zelt größtenteils Im 64. 
Wohngebiet gebaut, das an die 
Datschensiedlung grenzt. Hier 
sind Arbeiter des Kombinats, des 
Trusts „Pawlodarshllstrol” und 
anderer Bauorganisationen Im 
Einsatz. Der Bauleiter des Kom­
binats Leonld Plsmenny erzählt:

,,Im Rahmen der Realisierung 
des Programms „Wohnungsbau 
91" errichten wir zehngeschossi­
ge anstelle von neungeschossigen 
Häusern. Dabei sparen wir Res­
sourcen und erhöhen das Bautem­
po. Doch die Qualität kommt des 
öfteren zu kurz. Wir arbeiten 
nach einem zerstückelten Zeit­
plan. Oftmals mangelt es an 
Arbeitsfeldern. Später wird ge­
hastet, um das Versäumte nach­
zuholen. Daher hinkt oft die 
Qualität.

Zwei Treppenhäuser mit an­
liegenden Wohnungen eines gro­
ßen zehngeschossigen Hauses sol­
len in anderthalb Monaten über­
geben werden. Wir treten In die 
Wohnungen ein. Hier gibt es noch 
viel Kleinarbeit — alles muß Ja 
tipp-topp sein. Sonst wird nie­
mand das Haus abnehmen. Das 
bringt eine weitere Verzögerung 
mit sich. Warum kommt es so? 
Längere Zelt ‘mangelte es an Ma­
terialien. Die Ausbauer arbeite­
ten mit halbem Kräfteeinsatz. Und 
Jetzt hasten sie.

In den Wagen, wo die Putzer 
und Maler Unterkunft haben, ste­
hen In den Wettbewerbsspiegeln, 
die Leistungskennziffern ver­
zeichnet. Doch die Qualltätskenn- 
zlffer fehlt. Ein Zufall? Kaum. 
Die Jagd nach der Quantität läßt 
keine Zelt für die Qualität üb­
rig. Der Wettbewerb um richtige 
Qualitätsarbeit wurde noch nicht 
entfaltet.

Einerseits wendet man Im Kom­
binat neue Formen der Arbeits­
organisation und -Stimulierung an.. 
Andrerseits aber... Nun wlss '« 
Sie schon, was es mit dem „anu 
rerseits" auf sich hat.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Pawlodar

Zur bodenschonenden 
Technologie

Die Zahl der Anhänger des 
bodenschdnenden Ackerbaus hat 
zugenommen. Dieses System ist 
aus den nördlichen Getreide­
baugebieten Kasachstans weit in 
den Süden der Republik vorge­
drungen. So führen die Getreide­
bauer des Gebiets Dshambul In 
diesem Frühjahr den ganzen Ver­
fahrenskomplex mit Hilfe diesaj 
Technologie aus.

Erstmalig pflügten sie alle 
Halmfrüchte geplanten Flächen 
umbruchlos und führten im Win­
ter die Schneeanhäufung durch. 
Bei der Saatbettung wurden, vor­
wiegend Eroslonsschutz-Säma^chi- 
nen eingesetzt.

„Wir haben Kurs auf die Inten­
sivierung der Produktion von 
Brotgetreide genommen, das kann 
uns aber nur unter der Bedin­
gung der weitgehenden Einfüh­
rung der Errungenschaften der 
Wissenschaft und fortschritt­
lichen Praxis gelingen", sagt der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Agrar-Industrie-Komitees des Ge­
biets Dshambul W. Slnelnlkow. 
„Denn nur wenige Dutzende Kilo­
meter von unseren Feldern ent­
fernt, beginnt die Mojunkum- 
Wüste. Die Neulandtechnologie 
wird uns helfen, die 
Felder vor Bodenerosion zu schüt­
zen, die Feuchtigkeit besser zu 
bewahren und die Bodenfrucht­
barkeit zu heben. Die Sowchose 
und Kolchose des Rayons Merke 
sowie einer Reihe der Gebiete 
Dshambul und Kurdal, die die An- 
tlerosionstechnologle schon meh­
rere Jahre lang anwenden, er­
zielen jahraus, Jahrein hohe Ern­
ten. Im vorigen Jahr haben viele 
von ihnen 18 bis 20 Dezitonnen 
Weizen und Gerste je Hektar 
Trockenland geerntet — 1.5 bis 
2mal mehr als geplant."

Von den Erfahrungen der 
Schrittmacher ausgehend, messen 
die Getreidebauer des Gebiets 
den der Luzernesaat vorausgehen­
den Brachfeldern jetzt größere 
Bedeutung bei. Das hat es er­
möglicht, die Saatflächen für 
den Anbau von Helmfrüchten 
nach der Intensivtechnologie 
mehr als zu verdoppeln. Laut Kar­
togrammen werden auf dieser 
Fläche die nötigen Mengen von 
Düngemitteln und Humus einge­
bracht. In den Acker werden dür- 
reresslstente Welzen- und Ger­
stensorten gebettet.

Das Wetter Im Süden der Re­
publik Ist labil. Im Laufe des Ta­
ges zeigt das Barometer bald 
/.Regen" bald „Sonnenschein". 
Aber auch bei Unwetter unterbre­
chen viele Brigaden und Gruppen 
ihre Arbeit auf dem Felde nicht. 
Im Sowchos „Georgijewski" hat 
man zum Beispiel zu diesem 
Zweck erleichterte Aggregat/ 
kopplungen geschaffen. Und ob­
wohl die Mechanisatoren bei Re­
genwetter mehr Arbeit haben, 
denn die Schare und die Samen­
leiter müssen häufiger gereinigt 
werden, verlassen sie das Feld 
nicht, well es auf unbewässerten 
Flächen besonders wichtig ist, die 
optimalste Aussaatfrist nicht zu 
verpassen. Wie die Erfahrungen 
zeigen, führt die Verzögerung 
auch nur um einen Tag zu spür­
barem Erntemangel.

Auch die Ackerbauern anderer 
südlicher Gebiete setzen große 
Hoffnungen In das bodenschonen­
de System des Ackerbaus.

(KasTAG)



16. April 1988 JV» 75 (5 703) 3Freundschaft

Elsa ULMER

Die Birke
Gebeugt steht eine Birke. 
Ihr weißer Nacken trauert... 
Was soll mir diese 
Schwanenwindung zeigen? 
Es führten kalte Flocken
In der Wlntcrzelt 
um diesen schlanken Stamm 
so oft schon Ihre Reigen. 
Der Frost umfing

wenn Berge Ihn erdrücken 
fast.

Jedoch für einen Mann mit 
festem Willen 

Ist halb geliebt ein halber 
Weg!

Ein Anfang ohne Ende Ist 
Jedweder Steg!

Ja. ein Beginnen. Kein 
Erfüllen'

das einst war
und das den Menschen 
wie die Ewigkeit geblieben. 
Und diese Schmerzen.
die als brauner Rost 
zerstören 
langsam meine Seele’’

Literatur

die zarten Zweige 
und wiegte dieses Leben 
in den Schlag.
Ja, manche Schneeschicht 
drückte diese Stolze 
zur Erde wie ein schwerer 
Schicksalsschlag.
Gebeugt steht eine Birke 
vor dem Fenster.
Ihr weißer Nacken trauert.
Doch scheint mir, daß durch 

ihre
Zweige geht 
ein leiser Freudeschauer. 
Ein warmer Lenzwind weht...

Liebe
Jeder lädt sich auf die 

Schulter eine Last, 
die er gewohnt Ist, leicht zu 

tragen.
So manchem wird es nicht 

behagen,

Wem
solche

Ich will es gleich vorwegneh­
men, daß es mir nicht leicht ge­
fallen Ist, Stellung zu dem kri­
tischen Brief „Warum so viele 
Rätsel?“ („Fr.“ Nr. 52) zu nehmen, 
da der Autor mein einziger noch 
Jebender Altersgenosse ist, mit 
/dem Ich in meinem Heimatdorf 

i' elmann an der Wolga meine 
■ -.arfüßlge Kindheit verbrachte, 

die Schulbank drückte, die ersten 
Federproben in der Literatur 
machte und auch jetzt noch 
manche unvergeßliche Plauder­
stunde In seiner wohleinge­
richteten Stadtwohnung verbrin­
ge, wenn ich nach Barnaul kom­
me. Aber es geht hier um eine 
erschütternde menschliche Tra­
gödie, die in mir eine ganze Flut 
wermutbltterer Erinnerungen an 
meine älteste Schwester Minna 
Herdt-Bunjaschina erweckte, die 
das gleiche Schicksal durchge­
macht hatte, wie Nora Pfeffer 
als Mutter In dem Gedicht „Hei­
mat“. von dem mein Freund so 
verächtlich schreibt. In Fällen, 
wo Wahrheit und Wirklichkeit 
entstellt werden, kann Ich nicht 
schwelgen.

Zunächst meine Meinung zu 
einigen Fragen, die der Verfasser 
gestellt hat. Recht hast Du, Vik­
tor, daß man über Poesie strei­
ten, diskutieren und sich auch in 
den Haaren Hegen kann, und 
wenn die Meinungen aller ehrlich 
und aufrichtig sind, kann 
unserer Literatur und 
Schriftstellern nur nützlich 
Damit Ist nicht gemeint, 
alle zur Schlußfolgerung 
men, ein echtes Kunstwerk 
Naivität In Rätsel zu verwandeln. 
Und Gedichte schreiben wir für 
Leser, die ein feinfühliges Herz 
für Poesie haben, ganz egal, ob 
das Philologen, Hochschullehrer, 
Schriftsteller oder Kolchosbauern 
sind. Solchen Lesern brauchen 
wir nicht alles vorzukauen und 
sch.uckberelt in den Mund zu le­
gen, wie es In Deinem Jüngst In 
„Freundschaft" veröffentlichten 
„Glücklichen Kauf“ der Fall Ist. 
Echte Poesie rüttelt die Gemüter 
auf, regt zum Nachdenken an, 
denn auch zwischen den Zellen 
sind oftmals wichtige Gedanken 
verborgen wie In Noras „Hei­
mat“. Das weißt Du als Dichter 
selbst.

Und Jetzt direkt über die be­
mäkelten Zeilen. Wie Ich ver­
mute, findest Du den toten Sper­
ling, den zweifelsohne die Mutter 
mit ihrem Söhnchen Im Helmat­
garten, wo es süße Birnen gab, 
begruben, fehl am Platz. Ich 
bin einer anderen Meinung. 

' In diesen knappen Zellen kommt 
das edle Gefühl zur engeren Hei­
mat (Georgien) und das tief­
empfundene Beileid zu dem 
harmlosen Geschöpf, dem toten 
Vöglein, zum Ausdruck. Wer das 
nicht versteht oder nicht verste­
hen will, wird alles weitere, wäs 
mit der empfindsamen Mutter 
geschieht, nicht verstehen. 
Scheinbar gab sich der Autor 
nicht die Mühe, darüber nach­
zusinnen, sonst hätte er nicht 
gerätselt, „was das für ein un­
heimliches Schrillen der Klingel 
um Mitternacht war?“ Muß Ich 
Dir erklären, wieviel Angst und 
Schreck solche nächtlichen Be­
suche den Menschen in den 30er 
Jahren brachten? Du hattest es

das 
den 

sein.
daß 

kom-
aus

Seltenes 
Blümlein

Ein seltenes Blümlein habe
Ich gezeichnet: 

es Ist mein Lächeln.
Soll es nach mir bleiben!
So scheu wie erster * 

Liebesblick.
Ein Rehleln Freude, das die 

Winde fächeln.
Der dunklen großen Augen 
glückliches Geschick.
Ja, soll es nach mir bleiben!
Soll es bleiben!
So tapfer wie die Hoffnung 
und die Liebe.
Als Bernsteinperlen dessen,

Sollen sie die Menschen 
auch noch quälen, 
wenn Ich schon nicht mehr 

bin?
Mein Lächeln trauert 
einen Augenblick. 
Ein leichter Schritt 
der Willenskraft danach. 
Da blüht es wieder auf!
Die Schmerzen... 
nehm’ Ich mit

M ü d i g k e
Müde ist der Teekessel, 
er schwelgt, glanzlos wirken seine Flanken. 
Müde Ist mein Löffel längst 
Im großen leeren Teller.
Müde das Geschirr — die schönen Küchenranken. 
Müöe liegt der Teppich auf dem Boden, 
doch er stützt die weiße, weiße Wand, 
die mein Leben von der großen Welt 
gütig abgrenzt als ein Land, 
das Jetzt ruhig schlummert wie die Hände, 
ein Jeder Finger — eine Feder in dem Nest! 
Und meine Seele nach dem schweren Tag 
schließt ihre Tür für alle Regungen ganz fest. 
Laßt, Stunden, ruhen nun des Sinnens Gegenstände! 
Damit Ich morgen meine Lebenskraft verschwende 
von neuem wie der heitre freie Wind!
Laßt, Stunden, ruhen mich geschwind!

Das Wiedersehen
Ich weiß nicht, ob es frühlingt oder herbstet.
Am Böden rascheln Blätter... Die Bäume stehen kahl, 
Doch Wärme fließt von oben zu der Ende.
Ein jedes Wunder Leben wird bald wahr. 
Und soviel Herbst als Regen geht jetzt nieder... 
Doch keimt die Hoffnung. Und der Lenz 
pocht an mein Herz mit deinem Heben Finger. 
In deiner Hand das Silber meiner Haare glänzt. 
Zu ihm paßt gut das grüne Kleid der Wiese, 
das aus dem Schnee wie aus dem Ei geschlüpft.
Wo warst du, Liebster? Ach, wo warst so lange? 
Du siehst, der Frühling wie ein Kind vor Freude hüpft.

nützt Konrad HARTMANN

Kritik?
doch selbst erlebt, als Du ohne 
Erlaubnis der Kommandatur eine 
weite Strecke aus der Baukolon­
ne zu Fuß bis zur Station Topka 
zurückgelegt hattest, um ein paar 
Stunden mit Deiner ersten Ge­
liebten Asja zu verbringen, als 
Du aber schon In der ersten 
Nacht von Berijas Jüngern wie 
ein Verbrecher fortgeführt wur­
dest. Nach dieser Zurechtstellung 

•müßtest Du doch als Dichter und 
gebildeter Mensch verstehen, was 
mit dem von Dir zitierten Vier­
zeiler gemeint Ist:

.... Meine Heimat — 
vor allem mein Sohn, 
an dem ich schuldlos 
In ewiger Schuld verbleibe 
für seine mutterlose

Kindheit.“
Und da stellst Du, verzeih mir 

die dümmliche Frage, ob die 
Mutter Ihr Kind sitzengelassen 
hätte oder ausgerissen wäre. Wie 
hätte sie ihr eigenes Kind 
Stich lassen können, wenn 
soviel Mitleid mit einem Vöglein 
hatte? Man muß schon gar nichts 
verstehen wollen, um nicht zu 
begreifen, daß die Mutter durch 
unerbittliche Gewalttäter Ihre en­
gere Heimat verlassen mußte und 
von Ihrem Kind getrennt wurde. 
Daraus wird auch klar, wie sie 
Bekanntschaft mit dem Nordlicht 
schloß und mit anderen Häftlin­
gen zum Morgenappell antreten 
mußte.

Es ist unmöglich, auf alle Stel­
len einzugehen, die Viktor We­
ber beanstandet hat. Ich möchte 
bloß noch seine Frage beantwor­
ten, ob Stiefel wütend sein kön­
nen. Oh ja, Heber Freund! Sie 
können die schrecklichsten Taten 
vollbringen, wenn sie von Un­
menschen und Tyrannen getragen 
werden. Dazu der folgende Aus­
zug aus einem Lied; das 
antifaschistische Sänger

, Busch noch an der Wolga 
„Und well der Mensch 

Mensch Ist, 
drum hat er Stiefel im 
Gesicht nicht gern...“ 
Als Dichter weißt Du so gut 

wie ich, daß solche Kunstgriffe 
In der Metrik häufig vorkommen 
und „Personifikation“ heißen.

Und was den Vorwurf mit der 
Relmloslgkelt betrifft, darauf 
möge der alte Goethe antworten, 
der es besser wußte:

„Ein reiner Reim wird 
wohl begehrt, 

doch den Gedanken rein
zu haben, 

die edelste von allen Gaben, 
das Ist mir aller Reime wert.“ 
Und noch eins: Ich finde es 

für eine Erniedrigung und Belei­
digung der begabten sprachge 
waltlgen Dichterin, wenn der 
Verfasser ihr Verswerk „Heimat“ 
als „Leitartikel“ qualifiziert. 
Mich hat das Gedicht zutiefst 
gerührt, obzwar Ich kein Vereh­
rer von reimlosen Gedichten bin, 
well man uns allzu oft gehäcksel- 
te Prosa als Poesie auftischt, was 
In unserem Fall nicht zutrifft. 
Der wahrheitsgetreue packende 
Inhalt und der starke Rhythmus 
lassen uns das Abhandensein der 
Reime gar nicht merken. Mit 
einem Wort: Kein Rätsel, sondern 
ein gelungenes Kunstwerk.

Woldemar HERDT, 
Schriftsteller

Der Birkenzweig
Ein Birkenzweig wacht 

plötzlich auf 
in einem Wasserglas im

Winter.
Das scheue Grün reckt sich 

empor, 
Doch kann es keinen Halt 

hier finden.

Das Würzelein eilt ins
Glas hinein.

im 
sie

der 
Ernst 
sang:

ein

(Nichts kann das Glas vor 
uns verhehlen.)

Es sieht so bleich und 
traurig aus, 

weil Wald und Flur dem 
Armen fehlen.

Es sehnt sich nach dem 
nahen Wald, 

es will heraus aus diesem 
Zimmer...

Wie könnt Ich helfen diesem 
Zweig, 

soll er nun ganz verkümmern?

Im Elternhaus
Nun bin ich wieder Un 

Elternhaus...
Die Fensterscheiben sind 

tränlg.
Ich strecke die Hände zum 

Ofen aus, 
um mich zu wärmen ein 

wenig.

Doch bleibe Ich nur einen 
Tag daheim, 

Ich kann ja nicht länger 
bleiben...

Mögen sie doch nicht so 
traurig sein, 

die kleinen Fensterscheiben.

Mögen doch nicht so trostlos 
stehn

Im Garten die kajilen Zweige.
Möge die Mutter Ihr 

Herzeleid 
doch nicht so offen zeigen.

Möge der Vater nicht seufzen 
so bang, 

nicht sich die Schläfen reiben. 
Möge ich selbst noch Jahrelang 
In süßer Täuschung verbleiben.

Doch schon am Abend, da 
kommt der Schmerz 

des Abschieds am 
Gartenende.

Ich drücke das Haupt der 
Mutter ans Herz 

und Vaters faltige Hände.

Herbert HENKE

Ereignisreich

Auch Im verflossenen Jahr 
behauptete die Lyrik einen 
wichtigen Platz In der sowjet- 
deutschen Literatur. Allein auf 
den Literaturselten der „Freund­
schaft“ waren 550 Gedichte, 
einschließlich kurzer Sprüche 
und der Wochenendverse von 
Rudi Riff, veröffentlicht worden. 
Das Durchschnittsalter der 25 
Autoren dieser Verse beträgt 65 
Jahre. Nach den Veröffentlichun­
gen dieses Jahres urteilend, kann 
man sagen, daß diejenigen, die 
vor etwa 20 Jahren die jüngsten 
waren, es auch heute noch ge­
blieben sind. Unsere aktivsten 
Lyriker sind alle durch die Bank 
Rentner. Der einzige freischaf­
fende Dichter ist Robert Weber. 
Im ganzen gesehen sind unsere 
Dichter Menschen mit großen 
Lebenserfahrungen, die also etwas 
zu .sagen haben.

Als die produktivsten Dichter 
des Jahres erwiesen sich Her­
mann Arnhold, Alexander Brett­
mann. David Jost, Wandelin 
Mangold, Herbert Henke, Wolde- 
mar Herdt, Oswald Pladers, Ru­
dolf Jacquemlen, Robert Weber.

Der In unserem Land erfolgen­
de Umgestaltungsprozeß hat aber 
auch vielen anderen Dichtern 
neue Kräfte verliehen und sie zu 
so manchem guten Werk Inspi­
riert. Das sind unter anderem 
Nelly Wacker und Rosa Pflug, 
Friedrich Bolger und Leo Maier, 
Viktor Heinz und Elsa Ulmer 
sowie Joachim Kunz, die mehrere 
Gedichte In der „Freundschaft“ 
veröffentlicht haben.

Peter Bellendlr, Viktor Sepp, 
Alexander Brettmann, Alexander 
Beck und Alexey Debolskl. Fa­
beln sind genau genommen, auch 
solche Gedichte wie das Sonett 
„Bambus“ von Friedrich Bolger, 
„Wie Vogelkinder flügge 
den“ von Nelly Wacker 
„Der kluge Hase“ und 
andere Gedichte aus dem 
rischen Intermezzo“ von 
Österreicher.

In einer Reihe von Gedichten 
bringen unsere Dichter ihre Lie­
be zur Heimat und ihre Verbun­
denheit mit ihr zum Ausdruck. 
Der Form und dem Inhalt nach 
sind sie sehr verschieden. Aus 
der Feder von Woldemar Herdt 
stammt z. B. folgender Drelzel- 
ler:

Ein

wer- 
oder 

einige 
„Satl- 
Sepp

Kranich fiel müde 
aus dem Kell 

kalte fremde Scholle: 
Traum voll Heimweh, 
sind nur drei Zellen, aber

mlndest zu begrüßen, das dieses 
brennendste Problem
Dichter nicht kaltläßt, daß 
bestrebt sind, die 
zu entlarven und 
wie es z. B. Im 
Friedrich Bolger 
nicht!“ „Fr.“ Nr.

Ein paar Worte mehr möchte 
Ich über Heinrich Epps ..Ballade 
von Sadako“, „Fr.“ Nr. 210, sa­
gen. Es Ist ein Gedicht über das 
tragische Schicksal eines Japa­
nischen Mädchens, eines der 
200 000 'Opfer der Atombombe, 
die die Amerikaner 1945 auf 
die Stadt Hiroshima abgeworfen 
hatten:

Tausend Kraniche zu basteln 
hatte man dem Kind geraten, 
um der Strahlenkrankheit

Hasten

unsere 
sie 

Kriegstreiber 
anzuprangern, 
Gedicht von 
..Vergeßt es 
90 der Fall Ist.

auf 
Ein 

Das 
das Ist echte Poesie. Das Gedicht 
„Bekenntnis“ desselben Autors, 
„Fr.“ Nr. 39, das mit der Zelle 
„Ich suchte Glück in fremdem 
Land“ beginnt, berichtet von der 
Enttäuschung eines Ausgewander­
ten:

Ich klage nicht. Mein Heim 
. Ist warm,

wenn Wind und
Wetter brausen, 

und dennoch bin
Ich bettelarm: 

Ich habe kein Zuhause. 
Durchdrungen von Liebe zur 

Heimat, auch zur „engeren“ sind 
die Gedichte von David Jost

durch das Hoffen 
aufzuhalten.

Doch das Mädchen unterliegt 
der Krankheit:

Einen Kranich In den Händen 
hält Sadako jetzt für Immer, 
und die Kinder vieler Länder 
sich um dieses

Denkmal kümmern.
Meines Erachtens weist diese 

Ballade einige Mängel auf, die 
Ihren künstlerischen Wert 
beeinträchtigen, z. B. In der Wort­
wahl ..der Strahlenkrankheit 
Hasten“, m der Wortstellung 
,,Sonnig ihre Augen strahlten“ 
(Besser wäre: Sonnig strahlten 
ihre Augen), ..klagen an die 
Menschensklnder“ statt ,.klagen 
die Menschensklnder an.“ 
Schlechte Reime: Kinder—Men-

Wes das Herz voll ist
Einige Bemerkungen zur Lyrik 1987

Die Lyrik ist die operativste 
Literaturgattung. Es gibt kaum 
ein Thema, das In unserer Lyrik 
nicht Ihre Widerspiegelung ge­
funden hätte. Zahlreiche Ge­
dichte sind dem Thema Umgestal­
tung gewidmet.

Ein neues Denken formt 
sich hinter Stirnen, 
ein frischer Rhythmus in den 

Herzen schlägt, 
und neue Pläne reifen

In den Hirnen, 
und jedermann sein Dasein 

neu erwägt.
Diese Worte von Rudi Riff 

(Rudolf Jacquemlen) bringen 
zum Ausdruck, was für eine 
Atmosphäre In unserem Lande 
herrscht.

Unsere Dichter begrüßen vor­
behaltlos den Erneuerungs­
prozeß, der in unserem Land vor 
sich geht, als etwas lange Er­
sehntes:

Gekommen ist die Zelt der 
frischen Winde, 

nach denen wir uns schon so 
lange sehnten.

Des frechen Spießers
Lasterpfühle schwinden.

Es stürzen jene, die Im
Sessel gähnten.

Heinrich Epp, „Fr.“ Nr. 196.
Zahlreicher sind auch die Ge­

dichte geworden, die verschiede­
ne negative Erscheinungen be­
kämpfen helfen sollen, wie Trunk- 
und Drogensucht, Korruption, 
Konsumdenken usw.:

So manche Abszesse 
und eitrige Beulen

(die Alkohollsmus
-und grausame Ichsucht 
und Karrierismus;
infame Bestechung, 

Bereicherungsmentalität 
und nlchtsnutzlg-läst’ges 
Schmarotzertum heißen)

so oft noch verstümmeln 
die menschliche Seele.

Hermann Arnhold, „Fr.“ Nr. 28.
Ein gewisser Teil solcher Ge­

dichte ist allerdings zu allgemein 
gehalten. Es werden zu viele 
„Übel“ auf einmal aufgezählt, 
die unser „Haus zernagen“, und 
also bekämpft werden müssen.

Von höherem künstlerischem 
und erzieherischem Wert sind 
die Reimwerke, In denen ein 
konkretes Übel angeprangert 
wird, wie z. B. das Gedicht 
„Betrügerei" von Hermann Arn­

hold über Mehreintragungen, „Fr.“ 
Nr. 110, oder das folgende kleine 
Gedicht von Herbert Henke, das 
den Titel „Kriecherei“ trägt:

Vom Beamtendünkel barst 
er schier, 

er konnte einem steifen 
Pfahle gleichen, 
jedoch der Pfahl, 
der krümmte sich

zum Fragezeichen, 
sobald der Oberchef Stand

in der Tür.
Von hohem erzieherischem 

Wert sind auch die Fabeln 
„Diebesgewandtheit“, „Hamster­
moral“, „Der Mops“ von Herbert 
Henke und „Schaffer und Raf­
fer“ von Viktor Weber. Gute 
Fabeln werden von alt und jung 
gern gelesen. Es würde sich loh 
nen, das Gesamtschaffen unserer 
Fabeldichter der Vor- und Nach 
krlegszelt einer Analyse zu un 
lerzlehen, das beste auszuwählen 

\ und ein sowjetdeutsches Fabel­
buch herauszugeben. Die Zahl 
der Literaten und deren In den 
letzten dreißig Jahren verfaßten 
Fabeln ist ziemlich groß. Fabeln 
und „Fabelhaftes“ schrieben un 
ter anderem Herbert Henke, 
Woldemar Herdt, Ewald Katzen­
stein, Karl Rehberg (in Prosa), 
Andreas Saks, Viktor Weber, 
Heinrich Schneider, Johann War 
kentln, Nikolaus Reichert, Domi­
nik Hollmann, Albert Herdt, 
Alexander Miller, Karl Welz,

„Sehnsucht nach der ] 
„Fr.“ Nr. 65, „Heimat, 
Riesenwelten“, „Fr.“ Nr. 
„Mein Kasachstan“ von 
ander Brettmann oder „Es 
sein...“ von Heinrich Epp< 
„Im Museum“ von Joachim Kunz.

Das originellste Gedicht die­
ser Art Ist das kleine Poem von 
Nora Pfeffer „Meine Heimat“. 
Es entspricht allen Anforderun­
gen der wahren Poesie. Was den 
Inhalt anbelangt, so bedarf das 
Gedicht keiner Erläuterungen. 
Die dreiundzwanzig kleinen 
Strophen beinhalten ein ganzes 
Menschenleben. In Prosa verfaßt, 
hätte daraus ein erschütternder 
Roman entstehen können. „Doch 
dichten heißt verdichten. Anstel­
le der „epischen Breite“ tritt 
hier die „lyrische Kürze“, die 
Bildhaftigkeit: Nur wenige Pin­
selstriche genügen der Dichterin, 
um Ihre Verbundenheit mit der 
Heimat in allen Lebenssituatio­
nen zum Ausdruck zu bringen 
und zu sagen, was die Heimat für 
sie bedeutete und bedeutet. Das 
Gedicht Ist in freien Rhythmen 
verfaßt. Man empfindet das aber 
nicht als Mangel: Inhalt und 
Form bilden eine unzertrenn­
liche Einheit, der Aufbau Ist gut 
durchdacht, die Wortwahl tref­
fend, die Sprache bildhaft.

Was bleibt von einer Blume, 
wenn man sie in ihre Bestandtei­
le zerpflückt? Ich möchte es aber 
wagen, die von der Dichterin 
am häufigsten verwendeten poeti­
schen Ausdrucksmittel wenig­
stens zu nennen.

1) die Anapher, d. h. die 
Wiederkehr derselben Sprachform 
am Anfang mehrerer Sätze. Meh­
rere Strophen beginnen z. B. mit 
den Worten „Meine Heimat...“

2) das Epitheton — attributi­
ve Zusätze zu Substantiven, die 
Merkmale des Substantivs 
tlonal werten, z. B. 
umrankte Veranda“, 
re Daseinsfreude“, 
Purga“, „verdünnte 
andere.

3) Parallellsmen, 
Isolog:

In gedrängten
Rudeln stürmen 

die Rene gen Süden. 
Flüchtend vor der

Schwarzen Purga.
Wir treten an zum 

Morgenappell...
4) Die Metapher: „der frische 

Wind der Wahrheit“.
5) Die Synekdoche — ein 

sprachliches Bild, dessen Bedeu­
tung auf erweiternder oder ver­
engender Bedeutung beruht: 
„der wütende Stiefel“.

6) Das Oxymoron, d. h. die 
Verbindung sich scheinbar wi­
dersprechender Begriffe zu einer 
sinnvollen Aussage mit der 
Absicht, eine widersprüchliche 
Erscheinung der Wirklichkeit 
nachdrücklich und originell 
kennzeichnen:

Meine Heimat — 
vor allem mein Sohn, 
an dem ich schuldlos 
in ewiger Schuld verbleibe 
für

Helmat", 
deine 
154, 
Alex- 
kann 
und

emo- 
„glyzinlen- 
„untllgba- 

,,schwarze
Luft“ und

z. B. der

zu

seine mutterlose
Kindheit... 

anderes Problem, das 
Dichter nach wie vor be-

Ein 
unsere 
wegt, Ist die Bekämpfung der nu­
klearen Gefahr. Zahlreiche Ge­
dichte sind der sowjetischen 
Abrüstungsoffensive gewidmet. 
Einige Gedichte beinhalten 
Kriegserlebnisse, z. B. das Ge­
dicht ,.Stille“ von Alexander 
Brettmann und das Gedicht „Die 
Sanitäterin“ von David Jost, 
„Fr.“ Nr. 39 und 244. Meist 
handelt es sich aber um . die 
Beschreibung von Kriegsgreueln 
und um Aufrufe, die Krlegsge 
fahr zu bekämpfen. Nicht alles 
Ist gleichwertig, aber es Ist zu-

schensklnder. (Menschensklnder 
scheint mir überhaupt im gegebe­
nen Zusammenhang zu vertrau­
lich zu klingen.) Das Wort „Nar­
zissen“ reimt sich in der zweiten 
Strophe vortrefflich auf „zerris­
sen“. Doch die Narzissen sind 
Frühllngsblüher, der Bomben­
abwurf erfolgte aber am 6. 
August... Wenn es dem Autor ge­
lingen würde, die genannten Män­
gel zu beseitigen, so könnte das 
Gedicht auch für ein 
der Muttersprache 
werden. Bekanntlich arbeiteten 
viele große Dichter Ihre Werke 
mehrmals um. Es wäre gut, wenn 
auch unsere Dichter das tun wür­
den.

Die meisten Gedichte zum The­
ma Naturschutz hat auch in die­
sem JahrHobert Weber veröffent­
licht:

Unsere Wälder 
werden schäbig, 
ärmer wird Ihre Fauna. 
Leute, 
wollt ihr 
eine Natur erleben, 
die nichts mehr hergibt 
für ein Staunen?
Es findet die innigsten Worte 

sogar für einen gewöhllchen Spéf- 
Hng:

Ich höre Bäume tschilpen.
Das bist du!
Ich teil' mit dir, 
du teilst mit mir die Kälte. 
Du bringst in unsern Lärm 
ein wenig Ruh.
Wie soll ich deine Treu 
mit Liebe dir vergelten?
Eine kleine Perle der Dicht­

kunst ist auch das Gedicht ,.Som­
merflur“ von Viktor Heinz, das 
mit den Worten „Das Mädchen 
Sommer strickt sich bunte Klei­
der” beginnt. Die „Moral“ sagt 
der Dichter selbst eindeutig aus:

Gebt acht,
das ganze Strickzeug 

wird zunichte, 
wenn unversehens 
eine Masche fällt.
Die Zahl der reinen Naturge- 

dichte hat etwas abgenommen. 
Einerseits ist das gut, denn es 
gibt wirklich wichtigere Themen, 
als, sagen wir — das wievielte 
Mal? — den Einzug des Früh­
lings, des Herbstes usw. zu besin­
gen. Es wäre aber verkehrt, sol­
che Gedichte völlig zu ignorieren 
und als etwas Minderwertiges zu 
betrachten. Schöne Naturgedichte 
können in uns die Liebe zur Na­
tur wecken, uns helfen, die Schön­
heit der heimatlichen Natur zu 
begreifen, zu schätzen und zu er­
leben. Ausschlaggebend Ist die 
künstlerische Qualität. Ich möch­
te sogar sagen, daß man an solche 
Gedichte besonders hohe Ansprü- 
ehe stellen muß. Notdürftig Zu­
sammengereimtes läßt die Leser 
eben kalt.

Die meisten Naturgedichte 
schrieb David Jost. Eine beacht­
liche Leistung ist das Gedicht 
„Gewitter“, „Fr.“ Nr. 244.

Hoch am bewölkten
Himmelsbogen 

zieht grollend 
ein Gewitter auf. 

Erregt des Flusses
Wellen wogen 

und schieben schäumend 
sich zuhauf.

Lehrbuch 
empfohlen

Fern hat das Grollen
sich verloren...

Allmählich
das Gewölk entweicht.

Die Landschaft liegt
wie neugeboren.

Wie atmet es sich
Jetzt so leicht!

Was fällt an diesem Ge 
dicht auf?— Es ist gut gereimt, 
es enthält nur reine Reime: Hlm- 
melsbogen — wogen, auf — zu­
hauf usw. Breite Anwendung fin­
den die Stabreime, z. B. Wellen

wogen, schieben — schäumend, 
das Gewölk — entweicht usw. 
Eine gewisse Rolle spielt auch 
die Lautmalerei, z.B. In der Zel­
le „Fern hat das Grollen sich 
verloren“ (die r- und o-Laute). 
Irgendwelche überraschende 
Bilder enthält das Gedicht zwar 
nicht, doch Im ganzen gesehen Ist 
es ein schönes Naturbildchen,

Drastische Bilder dagegen 
enthält das Gedicht „Auf den 
Tod des Schnees“ von Wandelin 
Mangold, „Fr.“ Nr. 85, In dem 
der tauende Schnee mit einem 
krepierenden Hund verglichen 
wird:

Er blickt heraus
aus dem Versteck 

und bleckt die gelben
morschen Zähne.

Indem er seine Wunde leckt, 
vergießen seine Augen Tränen. 
Es fragt sich aber, ob solch 

ein Vergleich am Platz Ist, ob er 
nicht allzu abstoßend wirkt. Viel­
leicht Ist es eine Frage des Ge­
schmacks, doch mir gefiel bes­
ser Mangolds Gedicht „Verwand­
lung“, „Fr.“ Nr. 100, In dem die 
Rede ebenfalls vom Schnee Im 
Walde Ist, der „In der Sonne 
karfunkelt“ und der dann Im 
Frühling von der Sonne „In Blu­
men“ verwandelt wird.

Nicht zu kurz gekommen war 
auch die Liebeslyrik. Es waren 
45 Liebesgedichte von 11 Auto­
ren erschienen Leider läßt die 
Qualität der meisten von ihnen 
viel zu wünschen übrig. Ich möch­
te zunächst einige nennen, die 
m. E. besser gelungen sind.

Die meisten Liebesgedichte hat 
Hermann Arnhold veröffentlicht, 
Ich denke, die Gedichte „Terzi­
nen Deiner Seele“, das Sonett 
„Ich weiß, ich weiß“ und „Es 
blaut der Stern“, „Fr.“ Nrn . 100 
und 168, gehören mit zu den be­
sten Liebesgedichten des Jahres, 
genauso wie die Gedichte „Ich 
wünsche dir“ von Rosa Pflug, 
„Fr.“ Nr. 200, sowie „Träume 
bleiben Träume" und „Du wärst 
mein Glück und meine Pein“ von 
Joachim Kunz, „Fr.“ Nr. 105. In 
diesen Gedichten Ist es den Auto­
ren gelungen, die zärtlichsten 
Gefühle in poetisch-anmutiger 
Form zum Ausdruck zu bringen.

Als ein Beispiel der zahlrei­
chen mißlungenen Liebesgedichte 
möche ich das Gedicht „Du“ von 
J. Kunz, „Fr.“ Nr. 95, nennen: 
Es besteht aus sechs traditionel­
len Vierzeilern. Der erste Vers 
klingt durchaus poetisch: „Erneut 
ertrinkt im Nebel deine Stimme“. 
Man Ist berechtigt zu erwarten, 
daß diese Zeile den Grundton des 
Gedichts von der „Liebe, Lust 
und Leid“ angibt. Leider ist es 
dem Autor nicht gelungen, sein 
Vorhaben zu reajlsieren. Auf die­
se Zelle folgt eine ziemlich ver­
worrene Schilderung, teils banale 
und teils Inhaltsschwache oder 
gar sich widersprechende Zeilen, 
z. B. „Die Sehnsucht brennt in al­
len meinen Gliedern, vor Leiden­
schaft weint laut mein liebend 
Herz... Ein Liebesknoten (?) ist 
mein ganzes Wesen...“ usw:

Der Autor hätte das Gedicht 
übrigens gleich rpit der dritten, 
der am besten gelungenen Stro­
phe beginnen könnep:

Du kommst mir nicht 
wie früher froh entgegen.

Ich sehe nur im Dunkel
die Gestalt, 

die einst begleitet mich auf 
meinen Wegen, 

doch heute schimmert sie 
nur fern und kalt.

Doch letzte Strophe des Ge­
dichts stellt ein Rätsel dar:

Warum hab ich dich früher 
kaum gesehen, 

im Alltag flüchtig
nur an dich gedacht?!

Warum Heß ich dich, Liebste, 
einfach stehen

In jener unheilvollen 
Frünllngsnacht?!

Ja, warum? Der verworrene 
Inhalt des Gedichtes gibt darauf 
keine Antwort.

Außer den lyrischen Gedich­
ten hat die „Freundschaft“ auch 
einige epische Verswerke veröf­
fentlicht, unter anderem das Po­
em „Muchtar“ von Leo Maier. 
„Fr." Nr. 168. Es handelt sich 
um folgende Begebenheit:

Der Erzähler trifft im Hotel 
zufällig mit einem Unbekannten 
zusammen, der sich ihm als 
Muchtar Karimow vorstellt, je­
doch kein Kasache ist. Aus der 
Mitteilung von Muchtar erfährt 
der Erzähler, daß es sein Neffe, 
der Sohn seiner Schwester, war. 
In den schweren Kriegsjahren 
verwaist, wurde er von einer ka­
sachischen Familie adoptiert und. 
großgezogen. Ich denke, diese 
einfache, in gutem Deutsch ver­
faßte Geschichte haben viele Le­
ser mit Interesse gelesen. Her­
vorzuheben wäre auch Ihr erzie­
herischer Wert.

Ein anderes Poem — „Budjon 
ny-Kämpfer Jakob Held“ — hat 
Heinrich Schneider veröffentlicht. 
Der Gedanke selbst, über einen 
deutschen Budjonny-Kämpfer ein 
Poem zu schreiben, ist^natürlich 
gut. Leider krankt die Schilde­
rung an Schematismus.

Nelly Wacker beteiligte sich 
an den Tagen der sowjetdeutschen 
Literatur, die vom 11. bis 16. 
Mal im Gebiet Koktschetaw statt­
fanden. Die schöne Bergland­
schaft von Borowoje Inspirierte 
sie dazu, einige kasachische Le­
genden aus dieser Gegend In 
deutschen Versen w le derzu geben. 
So entstand der Gedichtzyklus 
„Legenden der blauen Berge“. 
„Fr.“ Nr. 134 Diese Gedichte 
zeigen, daß es auch dem Dichter 
selbst und seinem Schaffen zugu­
te kommt. wenn er an solchen 
Veranstaltungen tellnlmmt.

Reinhold LEIS

Der Werktätige säumt nicht mehr: 
Wie lange sollen 
wir noch darben?!
Und es zerschlug das rote Heer 
die Söldnerknechte aller Farben.

Alexander BRETTMANN

Wis sah ich In der Kindheit nicht? 
Gefahrvolle und rauhe Zelten 
So mancher abgefeimte Wicht 
trieb sich umher, 
erpicht auf Beute.
Kanonen krachten In mein Spiel, 
es roch nach Pulver 
und nach Bränden.
Am Dorfrand lobte Schlachtgewühl — 
Der Bürgerkrieg, der nahm kein- Ende

Budjonnys Reiter stießen vor 
mit scharfen und entblößten Säbeln- 
„Den Feinden Todl 
Zum Licht empor!
Für Freiheit und ein neues Leben!“ 
Die Helmatfluren sind befreit, 
nun kann das Aufbauwerk beginnen! 
Ereignisreiche 
große Zelt 
bewahre Ich In meinen Sinnen.

Mein Tagebuch
Mein Leben Ist ein Tagebuch 

der Freude, 
der herrlichen behaglichen 

Gefühle.
Nennt einen Tag bloß oder 

eine Woche, 
und ich erlnnre mich sofort 

an vieles.

Mein Leben Ist ein Tagebuch 
der Hoffnung.

der Leidenschaften und des
Versereimens

Ich seh darin mein 
leidgeprüftes Schicksal 

und auch den harten
Werdegang der Heimat.

Mein Leben ist ein Tagebuch 
der Arbeit,

der vielen Alltagssorgen und 
Beschwerden

Ein Tagebuch der Treue und 
der Liebe

zu unsren Menschen und zur 
Heimaterde
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Post an uns
Im Dienste

der Gesundheit
Im Dorf K’schmlschl, Rayon 

Kurdal. lebt schon seit langem die 
einträchtige Familie von Johann 
Welz. Da Ist auch seine Tochter 
Lydia zur Welt gekommen. Von 
Kind auf hegte das Mädchen den 
Wunsch. Medizinerin zu werden. 
Nach dem Abschluß der örtlichen 
Mittelschule fuhr Lydia nach 
Frunse und bewarb sich um die 
Aufnahme an die medizinische 
Fachschule. Se hatte jedoch 
Pech. Ihren sehnlichen Wunsch 
gab sie jedoch nicht auf. Nach ei­
nem Jahr nahm Lydia das Stu­
dium am Medizinischen Kursus 
In Tokmak auf, den sie zwei Jah­
re später ausgezeichnet absol­
vierte.

Etwas später heiratete sie Ana­
toll Nagrebezkl und das glück- 
lléhe Ehepaar zog In ihr Heimat­
dorf. Hier im örtlichen Kranken­
haus Ist Lydia bereits sechs Jahre 
als Krankenschwester tätig. In­
zwischen erwarb sie sich einen gu­
ten Ruf unter den Patienten und 
Kollegen. Sie Hebt Ihren Beruf 
sehr und Ihre Patienten sind mit 
Ihr stets zufrieden. Als Kran­
kenschwester besitzt sie hohes be­
rufliches Können, sie ist eine 
wahre Meisterin ihres Faches. 
Außerdem sind Ihre Herzensgüte, 
Hilfsbereitschaft und Ihr Entge­
genkommen die besten Heilmit­
tel. So Ist die Meinung der Dorf­
einwohner. Auch die Leitung des 
Krankenhauses schätzt sehr Ihre 
Mitarbeiterin. Neulich wurde sie 
zur Oberkrankenschwester er­
nannt.

Heinrich ENNS 
Gebiet Dshambul

In der Berufswahl 
nicht geirrt

Im Dorfe geboren und aufge­
wachsen, lernt man früh die nicht 
leichte Bauernarbeit kennen, 
gewöhnt sich an sie, und bleibt 
Ihr das Leben lang treu. Auch 
Melitta Kirschmann ging es so. 
Früh lernte sie das Melken, so 
daß es bei Ihr nach der Absolvie­
rung der Schule in der Berufs­
wahl keine Schwankungen gab: 
Sie blieb Im heimatlichen Lenln- 
Kolchos und wurde Melkerin.

Seitdem sind nun schon zwei 
Jahrzehnte vergangen. Der Ag­
rarbetrieb, In dem sie tätig Ist, 
wird seinen Lieferaufgaben der

Zeilen aus unserer Geschichte
Man sah auf den ersten Blick, 

daß die Aufnahme nicht von ei­
nem Berufs- sondern Amateurfo­
tografen stammte. Alles war sehr 
geradellnlg — wie In der Wirk­
lichkeit. Es war kein Versuch ge­
macht worden, einen interessan­
ten Ausblick zu. finden oder den 
richtigen Bildausschnitt zu wäh­
len. Im Vordergrund sieht man 
eine Pferdefunre, weiter hinten 
— eine Gruppe von Menschen, 
deren Gesichter man nur schwer 
erkennt. Das Bild Ist 65 Jahre 
alt. Darauf wurde das Meeting 
anläßlich der Beendigung des 
Baus der Eisenbahnstrecke Petro- 
Eawlowsk — Koktschetaw festge- 

alten, die auf die persönliche 
Anweisung W. I. Lenins errich­
tet wurde. Mit der Inbetriebnah­
me der berühmten Petrokok (Pe- 
tropawlowsk — Koktschetaw) be­
ginnt die Geschichte des Eisen­
bahnverkehrs In unserer Step­
penregion. Zwanziger Jahre...

„Erkennen Sie den Platz, wo 
das Meeting stattfand?“ fragt 
verschmitzt lächelnd Jestaulet 
Kaklbajewltsch. Und antwortet 
selbst: „Das ist die ehemalige 
Getreideabnahmestelle, an der 
man damals eben erst das Bahn­
betriebswerk errichtet hatte. Jetzt 
findet sich keine Spur mehr da­
von. An anderen Orten entstan­
den neue Gebäude. Hier war frü­
her der Koktschetawer Markt 
und Jetzt Ist da das Selbstbedie­
nungsgeschäft »Samal'...“

Man geht durch die recht klei­
nen Räume des Museums für 
Kampf- und Arbeitsruhm des 
Koktschetawer Bahnbereichs und 
erlebt In gedrängter Form die 
Geschichte unserer Heimat. Sie 
ist hier In Dokumenten, Bildern, 
Gegenständen und anderen Ex­
ponaten sichtbar — es sind davon 
insgesamt 1 000. Das Museum 
wurde von Veteranen des Eisen­

tierischen Produktion von Jahr 
zu Jahr erfolgreich gerecht. So 
konnten Im Vorjahr bei einem 
Plan von 14 600 Dezitonnen 
5 500 Dezitonnen Milch an 
die Annahmeste 11 e n gelie­
fert werden. Auch In Mellttas 
Kuhgruppe sind die* Tlerlelstun- 
gen dank Ihrem Fleiß und gewis­
senhafter Arbeit stets hoch. So 
beliefen sie sich Im vorigen Jahr 
auf 2 480 Kilogramm, was die 
Durchschnittsleistung im Kolchos 
um 150 Kilogramm übertraf.

Ob sie es nicht bereue, diesen 
schwierigen, viel Zelt und Kraft 
raubenden Beruf gewählt zu ha­
ben? „Anfangs hatte Ich Beden­
ken, ob Ich es schaffen werde, 
denn die Arbeit auf den Farmen 
war in Jener Zelt alles andere als 
leicht, von Mechanisierung gab es 
keine Spur, alles mußte von Hand 
verrichten werden. Jetzt Ist es 
anders. Alle Arbeitsgänge In den 
neuen Viehställen sind voll me­
chanisiert. gemolken wird nur 
maschinell, und wenn man seine 
Arbeit liebt und sie gewissen­
haft macht, bleibt der Erfolg 
nicht aus.“

Melitta hat sich das Ziel ge­
setzt, Im dritten Jahr des 12. 
Fünfjahrplans Ihre Leistung zu 
übertreffen und bis Ende der 
Planperlode 3 000 Liter Milch­
leistung Je Kuh Im Jahr zu errei­
chen.

Hans KELLER 
Gebiet Aktjublnsk

Die beste Mannschaft
des Landes

Das sowjetische- Rasenhockey 
ist als Sportart relativ Jung. 
Seine Geschichte hat 1970 begon­
nen. Es wurden nun 18 Landes­
meisterschaften ausgetragen, und 
14mal trug die Alma-Ataer 
Mannschaft ,,Dynamo“ den Sieg 
davon.

Der Cheftrainer von „Dynamo“ 
Ist der weltbekannte Meister 
Eduard Eurlch, der gleichzeitig 
auch die Nationalmannschaft der 
UdSSR betreut. Und zu Ihr ge­
hören bekanntlich unsere besten 
Spieler S. Alrapetjan, A. Gon. 
tscharow, F. Slganglrow und N. 
Nitschepurenko.

Zur Zelt haben die Rasenhok- 
keyspleler Ferien. Doch bald 
werden sie das Training wieder 
aufnehmen, denn 1988 ist Ja 
ein Olympiajahr, und die „Dyna. 
mo“-Sportler wollen ihr bestes 
geben, damit unsere Mannschaft 
mit unter den Preisträgern sei.

Polat KARIMOW

bahntransports gegründet; sie 
trugen Materialien zusammen und 
helfen nun In seiner Arbeit mit. 
Besonders aktiv sind stets Ana­
toll Kolesnikow und Jestaulet Ka- 
klbajew. Letzter Ist zur Zelt 
ehrenamtlicher Museumsdirektor 
und Exkursionsführer zugleich.

Die Museumsexposition Ist ein 
bewegender Bericht über Eisen­
bahner — unsere Landsleute. Von 
einem vergilbten Bild schaut auf 
uns ein stattlicher Mann In Uni­
form, der Lokführer D. Poljakow. 
Er hat die erste Lokomotive aus 
Petropawlowsk nach Koktsche­
taw gefahren. Nebenan sind die 
Signalisierungsmittel jener Zelt 
ausgestellt. Ihre Vorläuferin — 
die Bronzeglocke — stammt von 
der Station Maklnka. Ihre Sig­
nale waren sehr einfach — ein 
Glockenschlag verkündete die 
Ankunft des Zuges, zwei — seine 
Abfahrt.

Und hier das Bild eines Nach­
folgers des weltberühmten Pjotr 
Krlwonos — des Lokführers Ni­
kolai Iwânow. Gegenwärtig arbei­
tet Im Bahnbetriebswerk Kurort 
Borowoje sein Sohn Nikolai, der 
Schwerlastzüge führt. Dann fol­
gen Bilder von Frontsoldaten.

Unter Glas sieht man Staats­
auszeichnungen und Dokumente 
von Kriegsteilnehmern. Unter un­
seren Eisenbahnern gibt es zwei 
Helden der Sowjetunion — Pjotr 
Menschikow und Pjotr Morosow. 
Nach einem weiteren Helden der 
Sowjetunion, und zwar nach Mi­
chail Janko wurde die Eisenbahn­
station unweit des Dorfes Wolo- 
darskoje benannt. Viele ehemali­
ge Frontsoldaten sind nicht mehr 
unter uns. Es gibt aber noch vie­
le, die nach den schweren Kriegs­
strapazen zur friedlichen Arbeit 
zurückkehrten, noch lange Jahre 
Im Eisenbahnverkehr tätig waren 
und jetzt bei der Erziehung der

Vor kurzem ist das zwelteUnl- 
onsfestlval des Volksschaffens zu 
Ende gegangen. Nach der Aus­
wertung seiner Ergebnisse fand 
Im Kulturpalast der Bergarbei­
ter von Karaganda die feierliche 
Auszeichnung der Kollektive und 
Ihrer Künstlerischen Leiter statt. 
Die Preisträger fuhren mit dem 
Gefühl großen Stolzes auf Ihre 
Laienkunst heim.

Unter ihnen waren auch die 
Laienkünstler aus dem Rayon Ul­
janowsk! des Gebiets Karaganda. 
Eine der gewichtigsten Auszeich­
nungen war meines Erachtens die 
Verleihung des Titels Preisträger 
des zweiten Unlonsfest^/als an 
den deutschen Chor ,,Wider­
klang" aus der Geflügelfabrik 
„Karl Marx“ und seine Auszeich­
nung mit der Großmedaille.

Warum wurde gerade diesem 
Kollektiv solch eine hohe Ehre 
zuteil? Well die Gründung eines 
Chors schon Immer als schwieri­
ges Anliegen galt. Es Ist für nie­
mand ein Geheimnis, daß sich

Eine großartige Vorstellung, ein 
märchenhaft schönes Schauspiel — 
solche begeisterten Urteile hinter­
ließen die Konzerte der Leningrader 
Eisrevue. Dieses bekannte Kollek­
tiv hatte eine Gastspielreise in 
Alma-Ata.

Die Kasachstaner hatten die Mög­
lichkeit, das Schaffen der Leningra­
der schon vorher kennenzulernen.

Die hohe Meisterschaft der nam­
haften Künstler Alexej Ulanow, La­
rissa Litwinenko, Irina Filinowa, 
Alexander Jakowlew, Alexander 
Schangin und vieler anderer haben 
den Kunstfreunden großes Vergnü­
gen bereifet.

Unser Bild: Eine Szene aus dem 
Ballett ,,Spartakus".

Foto: Jürgen Witte

heranwachsenden Generation 
energisch mithelfen. Bemerkens­
wert ist das Schicksal von Kon­
stantin Mltschurow. Er geriet in 
die faschistische Gefangenschaft 
und wurde nach Deutschland ver­
schleppt.

1942 flüchtete er, wurde ge­
fangen und Ins Konzentrationsla­
ger gesteckt. Die zweite Flucht 
Im Jahre 1944 gelang. In den 
Wäldern der Tschechoslowakei 
bildeten geflohene sowjetische 
Gefangene und Tschechen eine 
Partisanenabteilung, die rund 
500 Faschisten vernichtet hat. 
Nach dem Krieg war Konstantin 
Mltschurow als Leiter von Per­
sonenzügen auf der Station Kok­
tschetaw tätig. Zur Zelt ist er 
Rentner. Seine Gattin Alexandra, 
ebenfalls Kriegsteilnehmerin, war 
später lange Jahre Kranken­
schwester Im Elsenbahner-Kraji- 
kenhaus.

Zahlreiche interessante Expo­
nate berichten über die Neuland- 
aktlon, den heutigen Arbeitsall­
tag und über Erfolge der Eisen­
bahner Im sozialistischen Wettbe­
werb. Alle Dokumente und Mate­
rialien wurden mit viel Sorgfalt 
und besonderer Liebe zusammen­
getragen. Nicht von ungefähr 
hinterlassen die Menschen Im 
Gästebuch Hunderte Dankschrei­
ben. Sie stammen von Partei- und 
Sowjetfunktionären, von führen­
den Eisenbahnern, Veteranen der 
Partei, des Krieges und der Ar­
beit, Studenten der Leipziger 
Universität, Schülern, Lehrern... 
Im ersten Jahr der Arbeit des 
Museums, d.h. im vorigen Jahr, 
haben 6 000 Personen das Mu­
seum besucht, Im vergangenen — 
rund 7 500. Demnach achten und 
ehren die Menschen die Geschich­
te Ihrer engeren Heimat.

Gennadi TROFIMOW 
Koktschetaw

Im Kollektiv des Zelinograder 
Sowchosfechnikums sind verschie­
dene Nationalitäten vertreten: 
Russen, Kasachen, Deutsche, Ko­
reaner; da gibt es auch einen 
Balkaren, einen Karelier und ei­
ne Litauierin...

Onuti Sketrite ist im 3. Studien, 
jahr der Buchhalterabteilung. Sie 
ist Beste im Studium, ein guter 
Kamerad und hat hier viele Freun­
de.

Während Onuti schon bald ihr 
Diplom erhalten wird, so hat 
Juri Kim sein Studium erst vor 
sich — er Ist Im 1.Studienjahr. Im 
Kreise der neuen Freunde hat er 
manche unterhaltsame Abende er­
lebt. Fast von jedem hat er die 
Traditionen der Völker kennen­
gelernt, die im Sowjetland in ei. 
ner einheitlichen Familie leben.

Unser Bild: Onuti Sketrite 
(rechts) mit Ihren Freundinnen 
Natalia Martschenko, Maira Kul- 
nascharowa und Ljubow Barannlk.

Foto: KasTAG

Die Lieder beflügeln
die Zahl der Chöre mit Jedem 
Jahr immer weiter verringert. 
Dafür liegen genug Gründe vor. 
Doch nicht davon soll hier die 
Rede sein.

Der deutsche Chor besteht seit 
zwei Jahren. Was wurde In dieser 
Zelt geleistet? Was für Pläne hat 
das Kollektiv? Und was für Pro­
bleme bewegen Emma Kell, die 
künstlerische Leiterin des Chors 
„Widerklang“? Er hat In den 
zwei Jahren Beachtliches erreicht. 
Er singt In drei Sprachen, und 
zwar In Deutsch, Russisch und 
Kasachisch. Die nationalen musi­
kalischen Chorkulturen berei­
chern einander.

Der Chor veranstaltet ständige 
Darbietungen für die Werktäti­
gen des Rayons und des Gebiets.

Fernsehen
Montag

18. April
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Fußballrundschau. 9.35 Klim Samgin. 
Spielfilm. 11. Folge. 10.50 Zeichen­
trickfilm. 11.10—11.20 Nachrichten. 
15.55 Nachrichten. 16.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.15 Zum Interna­
tionalen Denkmaitag, Dokumentar, 
filme. 16.45 Es singt Valeri Alijew. 
Sendung aus Kaliningrad. 17.15 Zei­
chentrickfilme. 17.45 Ich, du, wir al­
le. Ober das Treffen der Makarenko- 
Pädagogen mit Zöglingen von Mos­
kauer Kinderheime. 18.30 Gjumri-Me 
lodien. Sendung aus Jerewan. 19.05 
Simbabwe — 8. Jahr der Unabhän­
gigkeit. 19.25 Puls. Ober die Erfah­
rungen der Arbeit unter den Bedin 
gungen der Staatlichen Gütekontrol­
le im Traktorenwerk Wladimir. 19.55 
Fußballrundschau. 20.25 Ballett, Bal­
lett... 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Klim Samgin. 
Spielfilm. 11. Folge. 23.30 Heute in 
der Welt. 23.40—00.20 Erzählung 
von A. Platonow „In der Jugend 
Morgenröte...". Es liest Verdiente 
Künstlerin der RSFSR T. Woronina.

* Zweites Sendeprogramm. 6.00— 
18.00 Prophylaktische Arbeiten. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Ich diene der So. 
wjetunionl 19.45 Es spielt das Blas­
orchester „Helikon". Sendung aus 
Kemerowo. 20.00 Premiere eines Do. 
kumentarfilms. 20.30 Gute Nacht, 
Kinder! 20.45 Internationales Pano. 
rama. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Zum Interna­
tionalen Denkmaltag. Unterhaltun­
gen mit dem Restaurator Alexander 
Popow. 23.05 Nachrichten. 23.10— 
23.45 Musikprogramm der Morgen­
post.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
16.40 In Russisch. Zeichentrickfilm. 
16.50 Ländliches Panorama. Ober die 
Arbeit der Dorfsowjets im Gebiet 
Zelinograd. 17.25 Moskau glaubt den 
Tränen nicht. Spielfilm. 1. Teil. 18.30 
Nachrichten. 18.35 Konzert mit Schü­
lern der Musikschule „K. Baiseifo- 
wa". 18.50 Für den Staafspreis der 
Kasachischen SSR vorgeschlagen. 
Monumentalkünstler Kasachstans. 
19.10 Musik der Völker der UdSSR. 
Musikfilm mit Sophia Rotaru. 20.00 
Informatioisprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Alma-Ata. Verdienter 
Schauspieler der Kasachischen SSR 
Tunguschbai Shamankulow. 23.25 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Dienstag
19. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Dokumentarfilme. 9.35 Klim Samgin. 
Spielfilm. 11. und 12. Folge. 12.00— 
12.10 Nachrichten. 16.00 Nachrich­
ten. 16.10 Im Licht der Umgestal­
tung. 16.20 Programm des Kalmük- 
kischen TV. 17.05 Es spielt der Volks­
künstler der RSFSR W. Klimow (Gei­
ge). 17.30 Zeichentrickfilme. 18.00 
Dmitri Nalbandjan. Dokumentarfilm. 
19.00 Zur XIX. Unionsparteikonfe­
renz. Genossenschaftswesen als eine 
Form der sowjetischen Demokratie. 
19.30 Heute in der Welf. 19.50 Die 
Stadt reden. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Klim Samgin. Spielfilm. 12. 
Folge. 23.35 Heute in der Welf. 23.55 
—00.40 Warnung. (Ober Verbreitung 
neomystischer Sekten und nichttra­
ditioneller Bekenntnisse im Westen; 
über den Versuch, sie in der UdSSR 
einzuführen).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Achtung — 
Sechsjährigel 9.35 (10.35) Sendung 
für Schüler über die Naturkunde. 9.55 
Tolstoi, gezeichnet von Repin. Po­
pulärwissenschaftlicher Film. 10.05 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 10.55 
Populärwissenschaftlicher Film. 11.05 
Für die Zöglinge der ländlichen Be. 
rufsschulen. Musische Erziehung. Die 
Kunst in unserem Leben. 11.35 
(12.35) Instrumente des Sinfonieor­
chesters. 2. Sendung. 12.05 Franzö­
sisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Die 
Kriminalabteilung meldet... Spielfilm 
mit Untertiteln. 14.15 Premiere eines 
Dokumentarfilms. 14.40 Es singt 
W. Prokuschewa. 15.05 Nachrichten. 
15,15—16.20 Ingenieur Garins Unter­
gang. Wiederaufführung des viertei­
ligen Fernsehfilms. 1. Teil. 18.35 
Nachrichten. 18.45 Nicht nur für 
Sechzehnjährige. 19.30 Rhythmische 
Gymnastik. 20.00 Musikkiosk. 20.30 
Gute Nacht, Kinderl 21.00 Für alle 
und für jeden. Zu Problemen der 
Entbindungsheime in Woronesh. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um 
gestaltung. 22.15 Deine und meine 
Lieder. Zum Wettbewerb der patrio­
tischen Musik in Iwanowo. 23.05 Do. 
kumentarfilm über das Schaffen des 
Dichters J. Smeljakow. 24.00—00.10 
Nachrichten.

Alma-Ata, 15.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­

Die Konzerte des Chors wurden 
wiederholt Im Gebiets- und 1m 
Republikfernsehen ausgestrahlt. 
Im Oktober des vergangenen Jah­
res beteiligte sich „Widerklang“ 
an den Tagen des Gebiets Kara­
ganda auf der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachischen 
SSR.

Im Chor wirken wahre Enthu­
siasten Ihrer Sache mit. Das Ist 
vor allem die Männergruppe: 
Willi Feller, Artur Kleßelmann, 
Andreas Weigel, Viktor Schlö- 
gel, Alexander Weinberger, Mi­
chael Eckart, Adolf Lederer, 
Wassili Filimonow und Viktor 
Michaelis. Jeder von Ihnen hat 
seine Arbeit, eine Familie und 
genug Haussorgen. Aber niemand 
versäumt eine Übung. Sehr ge­
wissenhaft Irma Gertje, Ly­

gramm „Kasachstan". 20.40 Der ab­
gelegene Bahnhof. Was bremst die 
Lösung der sozialen Probleme im 
Neulandbereich der Kasachischen 
Eisenbahn? 21.10 Nach der Arbeits- 
schichf. Dokumentarfilm. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.15 Alma-Ata. Werbung. 
22.20 Blickwinkel. Die Beziehungen 
zwischen den Nationen kultivieren. 
An der Sendung nehmen teil: der 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR Sh. M. Abdildin, die Schriftstel­
ler G. K. Belger, I. P. Schtschegoli- 
chin und Arbeiter des Schwerma­
schinenbauwerkes Alma-Ata. 23.35 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Mittwoch
20. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Klim Samgin. Spielfilm. 12. und 13. 
Folges, 11.30—11.40 Nachrichten. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Im Licht der 
Umgestaltung. 16.30 Sei gegrüßt, Mu­
siki 17.05 Wie wir uns erholen. 
Ober die Freizeitgestaltung in der 
Siedlung „Slawny", Gebiet Kalinin. 
17.35 Planjahrfünft: Taten und Men­
schen. Dokumentarfilme. 18.30 Nicht 
nur für Sechzehnjährige. 19.15 Zei­
chentrickfilm. 19.30 O. Taktakischwili. 
Suite für Solisten, Flöte, zwei Harfen 
und Pauken. 20.10 Heute in der 
Welf. 20.30 Sich an lljitsch erin­
nernd. Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15 Klim Samgin. Spielfilm. 13. 
Folge. 23.30 Heute in der Welt. 
23.40—00.30 Handelnde Personen. 
Ober die Sachlage in der Komso­
molorganisation in der Textilfabrik 
Nowyje Gorki (Gebiet Iwanowo).

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) Sen­
dung für Schüler der 8. Klasse. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Sendung für ländliche Berufsschüler. 
11.35 (12.35) Geschichtssendung für 
Schüler der 9. Klasse. „Die Kultur­
revolution in der UdSSR". 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Es 
spielen W. Kassatkin (Saxophon) 
und A. Tschernyschow (Klavier). 
Sendung aus Petrosawodsk. 14.35 Die 
Jahreszeiten. Konzert der Kinderlai­
enkunst aus Minsk. 15.10 Nachrich­
ten. 15.20—16.25 Wiederaufführung 
des Fernsehfilms „Ingenieur Garins 
Untergang". 2. Teil. 18.30 Nachrich­
ten. 18.40 Dokumentarfilm über Iwan 
Fjodorow, den Begründer der Buch­
druckerkunst in Rußland und in der 
Ukraine. 18.50 Volksweisen. 19.05 
Meister der Moskauer Bühne. Volks­
künstler der UdSSR A. Ktorow. 20.15 
Abhärtung. 3. Sendung zum Thema 
Gesundheit. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 P. Gerdshikow (Bulga­
rien) singt P. Tschaikowskis Roman­
zen. 21.25 Für unfallfreien - Verkehr. 
21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Umge­
staltung. 22.15 Eishockey. UdSSR- 
Meisterschaft. „Krylja Sowefow" — 
„Dynamo" (Moskau). 2. und 3. Drit­
tel. 23.45 Nachrichten. 23.50—00.20 
Preisträger des Internationalen 
Tschaikowski-Wetfbewerbs. Volks­
künstler der RSFSR K. Lissowski.

Alma-Ata. 15.55 In Russisch. Sen­
deprogramm. 16.00 Tänze des sonni­
gen Kasachstan. 16.25 Lenin am Je­
nissei. Historischer Dokumentarfilm. 
16.45 Die erste Ausstellung. Ober 
das Schaffen des Künstlers W. Ma­
kowski aus Sfepnogorsk. 17.10 Mos­
kau glaubt den Tränen nicht. Spiel­
film. 2. Folge. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Tourismus: Probleme, Suche 
und Lösungen. Pressekonferenz. 
19.25 Ëür Liebhaber der klassischen 
Musik. J. Haydn. Abschiedssinfonie. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.15 Alma-Ata. Kur­
dastar. Jugendprogramm. 23.15 Gute 
Laune. Konzert. 23.45 Wetterbericht. 
Programm.

Donnerstag
21. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Lieder von nah und fern. 9.40 Sich 
an lljitsch erinnernd. Dokumentar­
film. 10.10 Nachrichten. 10.15—13.00 
Klim Samgin. Spielfilm. 13. und 14. 
Folge. 16.00 Nachrichten. 16.15 Im 
Licht der Umgestaltung. 16.25 Taten 
und Sorgen des Agrar-Industrie- 
Komitees. Dokumentarfilme. 16.55 
TV-Programm aus Swerdlowsk. 18.10 
Kinderfilm. 19.20 Heute in der Welf. 
19.40 Sechster Juli. Spielfilm. 21.30 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­
tung. 22.15 Klim Samgin. Spielfilm. 
14. Folge. 23.40 Heute in der Welt. 
23.50—00.35 Faßt euch an den Hän­
den, Freundei Liedmacherabend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35)
Biologiesendung für Schüler der 10. 
Klasse. 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Physiksendung für 
ländliche Berufsschüler. 11.35 Erzie 
hung der Kinder im Elternhaus. 12.05 

dia Ohm, Minna Welzel, Lilli 
Fleck, Maria Lech, Lydia Rempe, 
Marta Mayer, Alma Obholz und 
andere. Sie kommen Immer gern 
zur Übung.

Das Chorkollektiv hat auch 
seine Schwierigkeiten. Vor allem 
mit dem Repertoire. Die Ge­
schichte der Rußlanddeutschen 
zählt rund 200 Jahre. Ihr Ge­
sangs- und Tanzmaterlai Ist we­
nig erforscht. Es gibt keine 
Sammlungen für die Laienkunst. 
Darauf gehen die Schwierigkei­
ten mit dem Repertoire zurück. 
Weder die Rayonabtellung noch 
die Gebletsverwaltung Kultur 
helfen dem Chorkollektiv.

Das Kollektiv hat keinen Bal­
lettmeister und auch keinen Ba- 
Janspleler. Zur Zeit stehen auf

Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Premiere von Dokumentarfilmen. 
14.15 Konzertfilm über Lehrer. 15.20 
Nachrichten. 15.30—16.35 Wieder­
aufführung des Fernsehfilms „Inge­
nieur Garins Untergang". 3. Teil. 
18.35 Nachrichten. 18.45 Rhythmische 
Gymnastik. 19.15 Es spielen die 
Schüler von H. Neuhaus. Dazwischen 
— Gute Nacht, Kinderl 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 
22.15—23.55 Eishockey. UdSSR-Mei. 
sterschaff. ZSKA — Spartak. 2. und 
3. Drittel. Dazwischen — Nachrich­
ten.

Alma-Ata. 15.55 In Kasachisch. 
20,20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan" 20.40 Der XIX. 
Unionsparteikonferenz entgegen. „Al­
ma-Ata und das hauptstädtische Ge­
biet heute und morgen". An der 
Sendung beteiligt sich M. S. Men- 
dybajew, Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Alma-Ata. 21.10 
Konzert zur Erholung. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Im Licht der Umgestal­

tung. 22.15 Alma-Ata. Werbung. 22.20 
Jugenddonnerstag. Machen wir uns 
bekannt. Vorbereitungen für das Fe­
stival „Shiger" zu Ehren des 70. 
Jahrestages des Komsomol. 23.20 
Wetterbericht. Sendeprogramm.

Freitag
22. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sechster Juli. Spielfilm 10.55 Nach­
richten. 11.05—12.30 Klim Samgin. 
Spielfilm. 14. Folge. 16.00 Nachrich­
ten. 16.10 Weshalb und warum? 
Sendung für Kinder. 16.35 Meridiane 
der Freundschaft. Darbietungen 
künstlerischer Ensembles der Partner­
städte. 17.05 „In den Ländern des 
Sozialismus" Fernsehmagazin 17.35 
Chopiniade von Swjatoslaw Rjchter. 
Musikfilm. 18.30 Segel der „Freund­
schaft". Dokumentarfilm. 19.00 Heu­
te in der Welt. 19.20 A. Glasunow. 
Sinfonie Nr. 5. 19.55 Festsitzung und 
Konzert zum 118. Geburtstag W. I. 
Lenins. Sendung aus dem Kremlkon- 
greßpalasf. In der Pause — Zeit. Ab­
schließend: W. I. Lenin — Seifen 
aus seinem Leben. Filmdokumente. 
24.00—01.35 Informafions- und Mu­
sikprogramm am Abend.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.40) Ge­
schichtsstunde für die 4. Klasse. Ich 
bin Bürger der Sowjetunion. 10.00 
Dokumentarfilm des Leningrader Stu­
dios. 10.10 Englisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Geschichtsstunde für länd. 
liehe Berufsschüler. Leninscher 
GOELRO-Plan. 11.35 (12.35) Musik 
im Leben W. I. Lenins. Sendung für 
Schüler. 3. Klasse. 12.05 Englisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 Fernsehspiel­
film „Segle Schifflein". 14.15 Doku­
mentarfilme. 15.05 Nachrichten. 15.15 
—16.20 Wiederaufführung des Fern­
sehfilms „Ingenieur Garins Unter­
gang". 4. Teil. 18.35 Nachrichten. 
18.45 4. Sendung zum Thema Ge­
sundheit. Abhärtung. 19.00 Sendung 
fürs Dorf. 20.00 UdSSR-Meisterschaft 
in Fußball. Dynamo (Kiew) — Torpe­
do. Sendung aus Kiew. 20.45 Gute 
Nacht, Kinderl Abschließend — Zeit. 
21.40 Es ritt ein Kosake über das 
Tal. Spielfilm.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 15.40 Sendeprogramm. 15.45 
Von Lenin lernen. Diskussion von 
Schülern der Oberstufe. 16.30 Lenin 
in Paris. Spielfilm. 18.15 Nachrichten. 
18.20 Lenins Lieblingswerke. 19.35 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.55 Moskau. Festveranstaltung und 
Konzert zu Ehren des 118. Geburts­
tages von W. I. Lenin. Übertragung 
aus dem Kongreßpalast im Kreml. 
Danach — Alma-Ata. Wetterbericht. 
Sendeprogramm.

Sonnabend
23. April

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Weshalb und warum? Sendung für 
Kinder. 9.35 Revolutionär, Wissen­
schaftler, Dichter. Dokumentarfilm 
über G. M. Krshishanowski. 10.00 
Fernsehfesfival des Volksschaffens 
„Raduga". Sendung auf Wunsch der 
Zuschauer. 10.40 Unfallfreier Ver­
kehr. 11.10 S. Prokofjew. Klassische 
Sinfonie. 11.30 Zeichentrickfilm. 11.40 
Konzert des Blasorchesters des Mos. 
kauer Kfz-Betriebs im Säulensaal 
des Gewerkschaftshauses. 12.30 Für 
alle und für jeden. Wo beginnt die 
Schlange? Dokumentarfilm. 13.35 Es 
spielt O. Scharow (Akkordeon). Sen. 
düng aus Leningrad. 14.00 Elterntag 
Sonnabend. 15.25 Es spielt das Staat­
liche Schostakowitsch-Quartett. 15.35 
Verwundete Herzen: Nekrassow und 
Dostojewski. 16.25 Phantastik und 
Trickfilmaufnahmen. Zeichentrick­
filme. 17.00 Konzert des Ensembles 
„Sjawta" der Belorussischen Staat­
lichen Philharmonie. 17.10 Treffen 
mit dem Minister für Gesundheits­
wesen Akademiemitglied J. I. Tscha. 
sow. 18.45 26 Kommissare aus Baku. 
Spielfilm. 20.25 Wjatscheslaw Ma. 
leshik lädt Sie ein. 21.30 Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Am Samstagabend. Wir schreiben 
Memoiren. 23.45—01.15 Vor und 
nach Mitternacht.

dem Repertoire des Chors über 
30 Lieder, und der Chor lädt für 
seine Konzerte einen Bajansple- 
ler von auswärts ein. Und hier 
könnten meines Erachtens die 
I^elter der Geflügelfabrik und 
ihr Direktor Albert Zltzer. der 
Sekretär des Partelkomitees Wol- 
demar Wolf und der Vorsitzende 
des Gewerkschaftskomitees Hein­
rich Eisenbraun noch mehr hel­
fen, die sich um die Entstehung 
des Chors schon verdient gemacht 
haben.

Der Chor bereitet sich inten­
siv auf den Rayon-Lalenkunst- 
wettbewerb vor. In diesem Jahr 
begeht der Rayon Uljanowsk! 
seinen 50. Gründungstag. Das 
Chorkollektiv hat so manches zum 
Darbieten. Seine Mitglieder ha­
ben Selbstvertrauen und verhal­
ten sich sehr ernst zur Laien­
kunst.

Georg ISWALL y

Gebiet Karaganda

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. Programm „Mysl". 
8.45 Fernsehrundschau „Perspekti­
ve". Wissenschaftliches Lehrpro­
gramm des kubanischen Fernsehens. 
9.35 A. P. Tschechow. „Drei Schwe­
stern". 10.35 Religion und Politik. 
Atheismus und internationalistische 
Erziehung der Werktätigen. 11.05 Po­
pulärwissenschaftliche Filme. 11.55 
Die Umgestaltung und das Rechtswe­
sen. 12.10 Aus der Tierwelt. 13.15 
Philosophische Gespräche. „Das Da­
sein und die Natur". 14.00 Die Haus, 
akademie. 15.30 UdSSR-Meister­
schaft im Kunstturnen. Sendung aus 
Tscheljabinsk. 16.30 . Adlerfedern. 
Spielfilm mit Untertiteln (Ungarn). 
17.50 Fernsehdokumentarfilm „Die 
Mär vom Heereszug Igors". 18.40 
Musiksendung. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Dokumentarfilm über 
Anna Pawlowa. 21.15 Es spielt das 
Blasorchester des Staatlichen Aka­
demischen Bolschoi-Theafers der 
UdSSR unter Leitung des Verdien­
ten Künstlers der RSFSR W. Andro­
pow. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 Fallschirme auf 
Bäumen. Fernsehspielfilm. 1. und 2. 
Teil. 00.25—00.35 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch, und Rus. 
sisch. 9.55 Sendeprogramm. 10.00 
Sonnabend — Tag der Erholung. 
Kohzert. 10.35 „Schule und Leben". 
Erste Republikolympiade der Schü­
ler zum Studium der Kasachisch 
Sprache und Literatur. 11.05 Pa^ 
Mama und ich — eine gute Familie. 
Fernseherzählung über die Hofklubs 
des Frunsestadtbezirks von Alma- 
Ata. 11.40 Ländliches Panorama. 12.20 
Staffelte. Sportprogramm. 13.40 Eva 
will schlafen. Spielfilm. 15.05 Sende- 
Programm. 15.10 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Wir alle sind 
Landsleute. Musik- und Publizistik­
programm. 21.00 Zeichentrickfilme 
für Erwachsene. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Hinter uns liegt Moskau. 
Spielfilm. 24.00 Wetterbericht. Sen. 
deprogramm.

Sonntag
24. April

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.30 Ich lie­
be dich, Lebenl Fotowettbewerb. 
9.45 Sportlotto-Ziehung. 10.00 D<?z 
Wecker. 10.30 Ich diene der Sow' 
unionl 11.30 Musikprogramm 
Morgenpost. 12.00 Klub der Reisen­
den. 13.00 Musikkiosk. 13.30 Sen­
dung fürs Dorf. 14.30 Karamsins Hel­
dentat. Dokumentarfilm. 14.55 Die 
Jugend singt und tanzt. 15.10 Mi­
nuten der Poesie. 15.15 Das Leben 
auf der Erde. Populärwissenschaft, 
licher Film. 8. Folge. 16.10 Kluge 
Sachen. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
18.30 Internationales Panorama. 19.15 
Sonntagsfilme. 19.55 Die Buben. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 UdSSR— 
VRP: Zu neuen Horizonten. 00.05— 
00. 15 Nachrichten.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. Programm „Mysl". 
8.45 Populärwissenschaftlicher Film. 
9.05 Porträts. N. W. Gogol. 10.05 
ökonomisches Grundwissen. Fernseh­
magazin „Agro". 10.40 Russische 
Sprache. 11.10 Populärwissenschaft­
licher Film über Tiere. 11.30 Wissen­
schaft: Theorie, Experiment, Praxis, 
12.00 Klub der Reisenden. 13.00 
Tschernobyl und seine Zukunft. An 
der Sendung beteiligen sich; Aka­
demiemitglied W. A. Legassow, kor­
respondierendes Mitglied der AdW 
der UdSSR L. P. Feoktistow und Mit­
glied der AdW der Litauischen SSR 
J. W. Vilemas. 13.35 Die Staatsgren­
ze. Fernsehspielfilm. 3. Film. Die 
Ostlinie. 1. und 2. Folge. 16.00 Sport­
programm. 17.30 Krassawka. Doku­
mentarischer Fernsehfilm. 17.40 
H. Neuhaus und seine Schüler. 19.00 
Europa-Meisterschaft in Rugby. Aus­
wahlen UdSSR — Spanien. Sendung 
aus Kutaissi. 19.45 Handelnde Per­
sonen. Ober die Wahl des Direktors 
im Taxipark Iwanowo. 1. Sendung. 
20.30 Gute Nacht, Kinder! 20.45 
Handelnde Personen. 2. Sendung 
(Wiederholung vom 9. März). 21.30 
Zeit. 22.05 Meine kleine* Frau. Spiel, 
film. 23.25 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch.' 9.55 Sendeprogramm. 10.25 
Gute Laune, Konzert. 13.00 Gemein­
sames Freundschaftsprogramm der 
Fernsehstudios der mittelasiatischen 
Republiken und Kasachstans. Über­
tragung aus Aschchabad. 15.10 Sen­
deprogramm. 15.15 In Russisch. Film, 
spiegel. 15.30 Rendezvous am Wo­
chenende. 16.15 Begegnungen für 
Sie. Konzert. 16.45 Schule der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 17.30 
Sorbulak — Lehren für Morgen. 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 19.00 Wo­
chenpanorama „Kasachstan". 19.20 
Sendeprogramm. 19.25 In Ka$a->- 
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.0S 
Alma-Ata. A. Shaganowa. Eine ruhe­
lose Frau. Aufführung des Kasachi­
schen Staatlichen Akademischen 
Dramentheaters „M. Auesow" und 
des Usbekischen Schauspielhauses 
„Chamsa". Zu Beginn der Sendung 
ein Treffen mit führenden Schau­
spielern. 00.40 Sendeprogramm.
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